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«Baden und Turgi ticken offenbar sehr ähnlich»

Bald ist Gemeindeversamm-
lung in Turgi, an der über den 
Fusionsvertrag mit Baden ab-
gestimmt wird. Sind Sie nervös?
Adrian Schoop: Im Juni 2021 
hat die Turgemer Stimmbevöl-
kerung mit überwältigendem 
Mehr für die Ausarbeitung die-
ses Vertrags votiert. Ich bin 
zuversichtlich, dass die Ge-

meinde am 17. November auch 
dem fertigen «Vertrag über den 
Zusammenschluss der Einwoh-
nergemeinden Baden und Turgi 
zur Einwohnergemeinde Ba-
den» zustimmen wird.

Markus Schneider: Davon gehe 
ich auch aus. Es waren ja die 
Turgemerinnen und Turge-
mer, die 2019 an einem Be-
völkerungsworkshop entschie-
den, den Zusammenschluss mit 
einer anderen Gemeinde zu su-
chen, und zwar am liebsten mit 
Baden. Deshalb bin nun auch 
ich nicht nervös.

Im Dezember entscheidet dann 
der Einwohnerrat Baden. Dort 
dürfte es knapper werden, 
oder?
Schneider: Tatsächlich sind 
die meisten kritischen Fragen 
zum Vertrag und zur Fusion an 

sich aus Baden gekommen. Die 
Projektsteuerung hat versucht, 
diese so gut wie möglich zu be-
antworten und die Befürch-
tungen zu zerstreuen. Wir ha-
ben nach einer Mitwirkung für 
die Parteien auch den Vertrag 
nochmals etwas angepasst.

Schoop: Ein Beispiel ist das 
Ortsbürgerrecht. Turgi hat 
seit Jahren keine Ortsbürger-
gemeinde mehr. Ursprüng-
lich stand im Vertragsentwurf, 
unsere ehemaligen Ortsbürge-
rinnen und Ortsbürger bekä-
men das Badener Ortsbürger-
recht kostenlos. Dies haben 
wir aufgrund von zahlreichen 
Rückmeldungen geändert. Jetzt 
ist es so, dass alle Bürgerinnen 
und Bürger der fusionierten 
Gemeinde das Ortsbürgerrecht 
«zu gleichen Bedingungen» er-
halten.

Gleich lange Spiesse für beide 
Fusionspartner also hier. Beim 
Steuerfuss profitiert Turgi aber 
eindeutig mehr.
Schoop: Für alle Einwohnerin-
nen und Einwohner von Turgi 
sinkt bei einer Fusion der Steuer-
fuss von 113 Prozent auf das 
heutige Badener Niveau von 92 
Prozent. Dafür bringen wir ein 
Nettovermögen ein und können 
so die in Baden stark gestiegen 
Schuldenlast etwas dämpfen. 

Aber die Steuererträge fehlen 
in der neuen Stadt Baden.
Das stimmt. Diese sinken im ers-
ten Jahr der Fusion wegen der 
Angleichung des Steuerfusses um 
1,341 Mio. Franken. Da wir aber 
keine so grosse Bevölkerung ha-
ben, macht dies nur gerade 1,4 
Prozent des prognostizierten Ge-
samtsteuerertrags aus…

Fortsetzung Seite 3

Die beiden Gemeinden wür
den gut zusammenpassen, 
finden Stadtammann Mar
kus Schneider und Gemeinde
ammann Adrian Schoop im 
Interview. Für ein Ja zum Fu
sionsvertrag, über den bald 
abgestimmt wird, sprächen 
aber auch handfeste Gründe – 
allen voran das bauliche 
und wirtschaftliche Entwick
lungspotenzial, das Turgi als 
Ortsteil von Baden entfalten 
könnte.

Bilder: Thomas Röthlin

Sowohl in Turgi (links) als auch in Baden (rechts) – seit zwei Jahren gemeinsam unterwegs in Sachen Information über die Fusion: Markus Schneider und Adrian Schoop.

BUCHTIPP

Das Buch die «Mit-
ternachtsbibliothek» 
widmet sich der Frage 
«Wie werde ich glück-
lich?».
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AUTO 
ZÜRICH

Der neue Lexus RX 
und der neue vollelek-
trische RZ feiern an 
der Automesse vom 
10. bis 13. November 
Schweizer Premiere. 
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CHRISTIAN 
MAAG

Der Geschäftsfüh-
rer des Schweizer 
Dachverbands Lesen 
und Schreiben über 
den Illetrismus in der 
Schweiz. 
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DER BETTEL-
STUDENT

Die Theatergesell-
schaft Beinwil am See 
startet im Januar mit 
der neuen Operette.
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Job Coaching 5.0: «First place, than train»

Eine Stärke der Lernwerkstatt 
Olten war schon immer die 
Weiterbildungsbedürfnisse der 
Berufswelt und der Bildungs-
branche zu erkennen und geeig-
nete Lehrgänge hierfür zu ent-
wickeln. Ein weiteres Beispiel 
dafür: Das Job Coaching, wel-
ches immer mehr Bedeutung im 
grossen Bereich der Arbeitsinte-
gration erlangt.

Das Bedürfnis nach Job Coa-
ches wächst. Denn die Beglei-
tung von Stellensuchenden er-
fordert mehr als das Finden 
einer neuen Anstellung. Da sind 
Coaches oder Trainer/innen ge-
fragt. Und so hat die Lernwerk-
statt Olten (LWO) den Lehrgang 
Dipl. Job Coaches LWO entwi-
ckelt. Das Ziel: Mit viel Gespür 
für die Individualität der Klien-
ten und Klientinnen sollen die 
Dipl. Job Coaches LWO das pas-
sende Angebot auf dem Arbeits-
markt ausloten sowie das Poten-
zial der/des Stellensuchenden 
nutzen, respektive erweitern. 
Dabei gilt es, eine tragende Be-
ziehung zu den Klienten aufzu-
bauen, die geprägt ist von Ver-
trauen und einem ehrlichen, 
achtsamen Miteinander. Meis-
tens arbeiten Dipl. Job Coachs 
LWO eng mit RAV- oder IV-
Beauftragten zusammen und 
vermitteln zwischen deren 
Forderungen und den Klien-

tenbedürfnissen. Je nach Pro-
gramm, Auftraggeber/in und 
Klientel überwiegt der Anteil 
Training oder Coaching. Dem-
entsprechend ermöglicht die 
Lernwerkstatt unterschiedli-
che Zugänge zur Weiterbildung 
und weist diese auf dem Diplom  
durch Angabe der Fachrichtung 
Coaching und/oder Training dif-
ferenziert aus.

Stefan Baumann ist ein leiden-
schaftlicher Job Coach. Er hat 
sogar ein Reisemobil zu einem 
«Bürobus» umgebaut. So ist er 
jeweils bei seinen Coaching-
Einsätzen genau da, wo sich 
das Umfeld der Klientinnen und 
Klienten befindet. 

Stefan Baumann, welche Klien-
ten begleitet eigentlich ein Job 
Coach?
Alle Klienten haben einen er-
schwerten Zugang zum ersten 
Arbeitsmarkt. Das können  Ju-
gendliche sein, Erwachsene mit 
einer psychischen oder physi-
schen Beeinträchtigung, Leute 
aus der 50+ Generation, aber 
auch Delinquente, Langzeit-
arbeitslose, Asylsuchende, Ge-
hörlose, blinde Menschen und 
so weiter. 

Es gibt ja mittlerweile ein brei-
tes Angebot an Coaches. Jetzt 
stellt sich also die Frage, wie 
sich Job Coaching vom «norma-
len, herkömmlichen Coaching» 
unterscheidet? Wo ist der be-
sondere Mehrwert?
Das kommt sowohl auf die Auf-
traggeber/in, als auch auf die 
Integrationsfirma an, wie diese 
Job Coaching vom «normalen» 
Coaching unterscheiden.  Fin-
det man eine Integrationsfirma, 
welche nach dem Ansatz von Re-
covery und nach den Prinzipien 
von Supported Employment 
arbeitet, kann man fast wie ein 
«konventioneller» Coach arbei-
ten. Man muss dabei beachten, 
dass alle Job Coachees (=Klien-
ten und Klientinnen eines Job 
Coaches) einen erschwerten 
Zugang zum ersten beziehungs-
weise allgemeinen Arbeitsmarkt 
haben. Dies bedeutet, dass auf 
einen Job Coach neben dem 
Coachen noch andere Aufgaben 
hinzukommen. Dazu gehören 
die Akquise, schwierige Gesprä-
che führen, Mehrecksverträge 
abschliessen, Akten führen und 
Berichte schreiben. Was den 
Beruf als Job Coach komplexer, 
aber auch enorm interessant 
macht.

Welche Kompetenzen sind für 
einen Job Coach wichtig?
Die wichtigste Kompetenz ist 
die Empathie. Es braucht Em-
pathie zu den verschiedensten 
Job Coachees, die aus einem 
bestimmten Grund einen er-
schwerten Zugang zum ers-
ten Arbeitsmarkt haben. Es 
braucht Empathie für die Kos-
tenträger und Auftraggeber, die 
unter hohem Druck stehen, weil 
sie Kosten einsparen müssen. 
Und es braucht Empathie für 
die Arbeitgeber, die gewillt sind, 
einen Job Coachee bei sich zu 
integrieren. Wenn es dem Job 
Coach gelingt, alle Beteiligten 
ins selbe Boot zu bringen und 
es dadurch zu einer Inklusion 
kommt, dann ist dies nicht nur 
ein Gewinn für die involvier-
ten Personen, sondern ein Ge-
winn für die ganze Gesellschaft. 
Neben der Empathie braucht es 
Kompetenzen in Coaching, Or-
ganisation, Fall- und Gesprächs-
führung. Zudem muss ein Job 
Coach flexibel und in der Wirt-
schaft gut vernetzt sein. 

Wie werden sich diese Kompe-
tenzen den künftigen Bedürf-
nissen anpassen?
Gerade der Ukrainekrieg hat 
erneut aufgezeigt, wie schnell 
man als Job Coach, wie auch als 
ganze Nation flexibel reagieren 
muss, wenn es beispielsweise 
darum geht, Flüchtlinge aus 
der Ukraine in die Schweizer 
Arbeitswelt zu integrieren. Zum 
Beispiel lernt man von einem 
Tag auf den Anderen, wie man 
mit einer App auf dem Smart-
phone Deutsch in Ukrainisch 
übersetzen kann. 

Was ist besonders an der Aus-
bildung zum Job Coach bei der 
LWO? 
Das Spezielle an der Ausbil-
dung zum Job Coach bei der 
LWO ist, dass wir drei Kurslei-
tende zusammen total 30 Jahre 
Erfahrung als Job Coaches mit-
bringen. Die Teilnehmenden 
können somit von einem gros-
sen Erfahrungsschatz profi-
tieren. Der Lehrgang dauert 
je nach Fachrichtung 24 bis 
26 Tage und umfasst drei Teile. 
Im Teil Job Coaching können 
die Teilnehmenden ihre Kom-
petenzen mit einem wichtigen 
Zweig im Bereich Coaching er-
weitern und mit einem Diplom 
als Job Coach die Chance erhö-
hen, in Zukunft als Coach eine 
Arbeitsstelle zu finden. 

Warum gibt es bei der LWO zwei 
Fachrichtungen – also Coaching 
beziehungsweise Training?
Die Fachrichtung Coaching ist 
an Coaches und an betriebli-
che Mentoren und Mentorinnen 
gerichtet, die in einer Integra-
tionsfirma als Job Coach tätig 
sind oder sich für eine Arbeits-
stelle in diesem Bereich inter-
essieren. Je nach Integrations-
firma werden die Aufgaben 
eines Job Coaches aufgeteilt. So 
besuchen zum Beispiel die Job 
Coaches ein Training zur Erstel-
lung von Bewerbungsdossiers 

oder ein Training zur Erstellung 
von Bewerbungsdossiers oder 
ein Training im Üben von Vor-
stellungsgesprächen. Die Fach-
richtung Training ist somit an 
Kursleitende gerichtet, die sol-
che Trainings anbieten. 

Wie werden sich die Bedürf-
nisse der aktuellen und künf-
tigen potentiellen Kundschaft 
entwickeln?
Es ist wissenschaftlich erwie-
sen, dass die herkömmliche 
Integration – also «first train, 
than place» – viel teurer ist als 
das Prinzip des Supported Emp-
loyment – also «first place, than 
train». Dazu kommt, dass es we-
niger erfolgreich ist als Job Coa-
ching. So sind die Kosten der 
Infrastruktur einer Institution, 
die herkömmlich integriert und 
beispielsweise eine eigene Infra-
struktur betreibt, exorbitant hö-
her sind als die Kosten eines Job 
Coaches der für seine Arbeit ein 
Auto und ein Smartphone und 
einen Computer benötigt. Viele 
stellen sich die Frage: Wie lange 
können wir uns solche teu-
ren Institutionen noch leisten? 
Studien haben aufgezeigt, dass 
die Kosten und der Erfolg einer 
Arbeitsintegration in einer In-
stitution nicht aufeinander ab-
gestimmt, also nicht optimiert 
sind. Von daher bin ich über-
zeugt, dass das Bedürfnis nach 
«richtigen» Job Coaches, wel-
che nach den Richtlinien von 
Supported Employment arbei-
ten,  in den nächsten Jahren zu-
nimmt.

Was sind die Berufsperspekti-
ven für einen Job Coach?
Ist ein Job Coach gut mit der 
Wirtschaft vernetzt, zudem em-
pathisch und gut ausgebildet, 
dann ist er oder sie bei Integra-
tionsfirmen, die mit IV-Stellen, 
dem RAV, Sozialdiensten, und 
der KESB zusammenarbeiten 
oder auch bei Stiftungen und 
Einrichtungen, die sich auf eine 
spezifische Klientel speziali-
siert haben, sehr gefragt. Es fin-
det gerade ein Umdenken in der 
Politik statt, wie beispielsweise 
die Umbenennung der Gesund-
heits- und Fürsorgedirektion im 
Kanton Bern in Gesundheits-, 
Sozial- und Integrationsdirek-
tion beweist. Wenn die anderen 
Kantone und Sozialversicherun-
gen mit dem Umdenken in diese 
Richtung folgen, wird es in Zu-
kunft mehr Job Coaches brau-
chen.

JoW

www.anlauf.ch 

Das Thema der Arbeitsinte-
gration gewinnt im berufli-
chen und sozialen Arbeits-
umfeld 5.0 immer mehr an 
Bedeutung. Für einen (Wie-
der-)Einstieg in den Arbeits-
markt werden dabei immer 
häufiger Job Coaches ange-
fragt, die Arbeitssuchende in-
dividuell, ressourcen- und lö-
sungsorientiert begleiten. Im 
Lernwerkstatt Lehrgang «Job 
Coaching» mit den Fachrich-
tungen Training und/oder 
Coaching wird man zum Dipl. 
Job Coach LWO. 

Bild: Jadwiga Chorzepa

Stefan Baumann beim Job Coaching vor seinem selbst umgebauten «Büro-
bus».

Dipl. Job Coach LWO
Ausbildungsziel: Professionelle 
Begleitung von Einzelpersonen 
im Umfeld der arbeitsmarktli-
chen Massnahmen (AMM)
Fachrichtungen: Coaching und 
Training
Dauer: 24 bis 26 Tage

Mehr Infos:  
lwo.ch/jobcoach



Schneider: … und diese Dif-
ferenz ist viel kleiner als die 
Unterschiede bei den Badener 
Steuererträgen in den vergange-
nen Jahren. Diese Schwankun-
gen erklären sich durch den 
überdurchschnittlichen An-
teil an Aktiensteuern in Baden, 
die weniger präzis budgetierbar 
sind. Aber die künftigen Min-
dereinnahmen bei den Steuern 
sind auch aus anderen Gründen 
zu relativieren.

Nämlich?
Schneider: Erstens löst die Fu-
sion Synergieeffekte aus. Zum 
Beispiel hat Turgi keine eige-
nen Behörden mehr, und der 
heutige Stellenetat wird nicht 
eins zu eins übernommen. Na-
türlich gibt es fusionsbedingte 
Umsetzungs- und Anpassungs-
kosten, aber diese sind vorü-
bergehend und werden durch 
die Beiträge des Kantons für 
Gemeindezusammenschlüsse 
vollständig finanziert. Unter 
dem Strich werden die Syn-
ergien dazu führen, dass Ba-
den-Turgi ab 2026 eine gute 
halbe Million Franken weniger 
Aufwand in der Rechnung hat.

Und zweitens?
Schoop: Wir sehen ein grosses 
Entwicklungspotenzial in Turgi 
als Ortsteil von Baden. Der tie-
fere Steuerfuss ist das eine, die 
Chancen für Firmenansiedlun-
gen sind das andere. 2021 ist 
es der Kontaktstelle Wirtschaft 
der Stadt Baden gelungen, in 
der Spinnerei Turgi ein Spin-
off der ETH anzusiedeln. Ein 
bahnhofsnahes und gleichzei-
tig preislich so attraktives Ge-
bäude gibt es in Baden offen-
bar nicht. Das Beispiel zeigt, 
dass es beides braucht: freie 
Flächen zu guten Konditionen, 
aber auch den Namen «Baden» 
mit seiner Strahlkraft. Sobald 
unser Entwicklungskonzept für 
das Bahnhofsgebiet umgesetzt 
wird, werden wir einiges an zu-
sätzlicher Gewerbefläche zu 
bieten haben.

Sind diese erhofften Entwick-
lungen nicht einfach Wunsch-
denken?
Schneider: Nein, wir sprechen 
aus Erfahrung. Schauen Sie, 
was in Dättwil seit der Einge-
meindung 1962 passiert ist: 
Damals war es ein Bauern-
dorf. Heute sind hier gut 7'000 
der total über 29'000 Beschäf-
tigten von Baden tätig. Natür-

lich ist diese Entwicklung nicht 
über Nacht passiert, und auch 
in Turgi werden neue Einwoh-
nerinnen und Einwohner sowie 
Firmen nicht sofort Schlange 
stehen. Deshalb kann man das 
Potenzial auch nicht in Zah-
len fassen, das wäre unseriös. 
Aber man kann den mittel- und 
langfristigen Effekt auch nicht 
genug hervorheben! Wir als 
Exekutivmitglieder sind über-
zeugt: Eine Fusion mit Turgi 
wäre für Baden ein echter Ge-
winn und eine grosse Chance, 
die Stadt weiterzuentwickeln. 
Turgi könnte zum dritten Wirt-
schaftsgebiet neben Baden-
Nord und Dättwil werden. 

Schoop: Die Weiterentwicklung 
von Baden gilt natürlich nicht 
nur für die Wirtschaft, sondern 
auch für die wachsende Bevöl-
kerung. Wir haben unsere Bau- 
und Nutzungsordnung revi-
diert und damit die Grundlage 
für zusätzlichen Wohnraum ge-
schaffen.

Die Fusion muss nächsten 
Frühling auch eine Volksab-
stimmung überstehen. Spielen 
hier neben den rationalen nicht 
auch emotionale Kriterien eine 
Rolle?
Schoop: Klar. Ich glaube aber, 
die Bevölkerung von Baden und 
Turgi ist sich in den letzten 
zwei Jahren nähergekommen. 
Baden als Zentrumsgemeinde 

hatte für die Turgemerinnen 
und Turgemer natürlich schon 
immer eine Anziehungskraft. 
Im Rahmen des Fusionspro-
jekts haben wir die Badene-
rinnen und Badener aber auch 
vermehrt nach Turgi und mit 
unserem Dorf in Kontakt ge-
bracht: während der Pande-
mie mit Livestreams, dann mit 
Marktständen, einer Zusam-
menkunft der Vereine und die-
sen Sommer auf verschiedenen 
Quartierspaziergängen.

Schneider: Auf diesen Spazier-
gängen habe ich einiges erfah-
ren: Turgi hat eine schmucke 
Bahnhofstrasse mit innovati-
ven Geschäften. Turgi hat mit 
dem Gehlig wie Baden mit der 
Allmend eine zum Wohnen sehr 
attraktive Gartenstadt. Und ich 
weiss jetzt endlich, warum in 
Wil das «Korea-Quartier» so 
heisst.

Schoop: Genau, Turgi hat alles, 
was es zum Leben braucht, und 
ist in diesem Sinn sehr urban. 
Ich kenne viele Menschen in 
Baden und Turgi und stelle so-
zusagen täglich fest: Wir ticken 
offenbar sehr ähnlich.

Redaktion

Weitere Informationen auf
der Projektwebseite:

baden-turgi.ch
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Mit spitzer Feder …

Weiblich,  
Single,  
glücklich 

Ich bin in einer sechsköpfi-
gen Familie aufgewachsen 
und mich von Klein auf ge-
wohnt, um Menschen herum 
zu sein und in einer Gemein-
schaft zu agieren. Doch mitt-
lerweile habe ich eine grosse 
Portion Lebenserfahrung hinter 
mir, und ziehe es vor, alleine zu 
leben. Mit mir an meiner Seite 
fühlte ich mich unbesiegbar. 
Single-Phasen habe ich noch 
nie als Bedrohung oder Man-
gel empfunden – im Gegenteil. 
In den Jahren ohne Beziehung 
bin ich immer am Glücklichs-
ten. Nach wie vor bin ich über-
zeugt, dass ich niemanden 
brauche, dass ich eine unab-
hängige Frau bin, die machen 
kann, was, mit wem und wann 
sie will. Die ihre Wasserkisten 
selbst schleppt (oder jeman-
den dafür bezahlt), die nie-
manden braucht, der von sei-
ner «besseren Hälfte» spricht, 
der schnarcht, fragt, was man 
mal kochen oder wohin man 
verreisen könne. Und um Him-
mels willen niemanden, der mit 
seiner Vinylsammlung mein 
Wohnzimmer besetzt. Kürzlich 
las ich in einer Zeitschrift, dass 
in Krisenzeiten die Sehnsucht 
nach einer festen Partnerschaft 
steige. «Deshalb suchen mo-
mentan 30 Prozent mehr Sin-
gles als noch vor einem Jahr 
eine Liebesbeziehung.» Auch 
Partnerschaftsportale berich-
ten, dass der Markt boomt und 
die Nutzer aktiver suchen.

Es war in der Geschichte schon 
immer so: Wenn eine Krise vor-
bei ist, wird gefeiert. Nach der 
Spanischen Grippe folgten die 
goldenen Zwanziger Jahre, rau-
schende Feste und Orgien. Die 
Lebenslust nachholen. «Aber 
heute haben wir eine ganz an-
dere Situation: Die letzten 50 
Jahre verliefen zumindest in der 
Schweiz vergleichsweise ruhig, 
und wir erleben jetzt mit fünf Kri-
senmustern (Corona, Ukraine, 
Inflation, Rückgang der Wirt-
schaft durch Beschädigung der 
Weltwirtschaft, Klima) fünf Be-
drohungsszenarien. Dadurch 
entsteht eher der Wunsch nach 
Beständigkeit», wird da ge-
schrieben. Trennungen gingen 
zurück, die Partnerschaftsdauer 
steige. «In Zeiten von Sicherheit 
neigen wir zu emotionalen Expe-
rimenten, während wir jetzt Si-
cherheit suchen.» Ich überlegte 
daher, ob es vielleicht Zeit wäre, 
doch mal einen Versuch zu star-
ten, jemanden kennenzulernen. 

Eine Dating Plattform kommt 
für mich nicht in Frage – das ist 
nichts für mich. 

Also meldete ich mich für ein 
Speed-Dating in gediegenem 
Ambiente an. «Wieso nicht, mal 
schauen!», denke ich. Kurz vor 
dem Termin jedoch begann es 
in mir zu arbeiten und der Ge-
danke an dieses Speed-Dating 
beschäftigte mich zusehends. 
Die anfängliche Neugierde ver-
wandelte sich in Misstrauen. Ich 
sah meine Freiheit in Gefahr. Ich 
ging in mich und hörte auf meine 
innere Stimme. Diese sagte mir 
klar und deutlich: «Mag sein, 
dass in Krisenzeiten die Sehn-
sucht nach einer festen Part-
nerschaft steigt. Aber du bist 
anders. Du bist immer gegen 
den Strom geschwommen. Du 
hast eine topverlässliche wun-
derbare Familie. Du musst frei 
sein.» Ich habe mich abgemel-
det und fühle mich wieder wohl. 
Ich bin ein Vollprofi-Single und 
lebe exakt das Leben, das ich 
mir ausgemalt habe: selbstbe-
stimmt, geliebt, erfolgreich, fi-
nanziell unabhängig – Krise hin 
oder her. Ein Partner an meiner 
Seite würde mein Leben irgend-
wie (emotional) kompliziert ma-
chen und meine überaus ge-
liebte Flexibilität einschränken. 
Dazu bin ich (momentan) nicht 
bereit. 

Ich sehe das «Alleine-Leben» 
als Privileg an, obwohl der To-
pos der unglücklichen Singlefrau 
sich tapfer hält – zum Teil bis in 
die heutige Zeit. Ist er doch so 
alt wie die Bibel: Das Single-
Schicksal ist ein weibliches, die 
Suche nach Mr. Right der Plot 
von Geschichten, in welchen die 
Frauen die Hauptrolle spielen. 
Historisch gesehen wurde die 
weibliche Biographie bis weit ins 
20. Jahrhundert hinein stets von 
einem Mann bestimmt: Es war 
der Vater, ihr Vormund, dann 
der Ehemann. Heiratet die Frau 
nicht, galt sie als Bürde für die 
Familie. Tja, das war ein anderes 
(hartes) Frauenleben – um nicht 
zu sagen eine Zumutung. Ich bin 
mir dessen jeden einzelnen Tag 
bewusst und deshalb unendlich 
dankbar, dass ich jetzt als Frau 
im Jahrhundert der Gleichbe-
rechtigung und Gleichstellung 
leben darf – obwohl Letzteres 
noch Potenzial nach oben hat! 

Herzlichst,  
Ihre Corinne Remund
Verlagsredaktorin

FORTSETZUNG

Baden-Turgi: natürlich verbunden
Unter diesem Titel läuft seit 2020 ein Zusammenschlusspro-
jekt der beiden Gemeinden. In der ersten Projektphase analy-
sierten sieben Arbeitsgruppen aus Behörden und Verwaltung 
verschiedene für die Fusion wichtige Themenbereiche und lei-
teten daraus Chancen und Risiken eines Zusammenschlus-
ses ab. Am 13. Juni 2021 erteilten die Stimmbürgerinnen und 
Stimmbürger von Baden und Turgi an der Urne der Projekt-
steuerung den «Auftrag zur Ausarbeitung eines Fusionsver-
trages» (mit 58,7 Prozent Ja-Anteil in Baden und 84 Prozent 
Ja-Anteil in Turgi). Dieser liegt nach einem politischen Mitwir-
kungsverfahren und der kantonalen Überprüfung nun vor und 
ist ein Traktandum der Gemeindeversammlung von Turgi am 
16. November und der Sitzung des Einwohnerrats Baden vom 
6./7. Dezember. Bei einem Ja zum Vertrag in beiden Gemein-
den steht nächsten Frühling die letzte demokratische Mitbe-
stimmungsmöglichkeit an: eine Volksabstimmung am 12. 
März. Der Zusammenschluss von Baden und Turgi würde per 
1. Januar 2024 umgesetzt.

Auf der Projektwebseite baden-turgi.ch sind neben dem Fu-
sionsvertrag weitere Dokumente zu finden, so zum Beispiel ein 
Bericht, der die finanziellen Auswirkungen des Zusammen-
schlusses beleuchtet.

Bild: Franz Killer
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Besinnlich, friedlich und sphärisch: So war das Bäderfest
Am letzten Oktoberwochen-
ende feierte Baden das erste 
Bäderfest: Von Freitag bis 
Sonntag setzten Lichtspekta-
kel, Musikpläusche und künst-
lerische Inszenierungen die 
Stadt in Erstaunen. Das Bä-
derfest soll den Anfang einer 
neuen Ära einleiten: die Re-
naissance der Bäderkultur in 
Baden.

Die Altstadt von Baden war so 
voll wie schon lange nicht mehr 
seit dem Beginn der Corona 
Pandemie. Vor allem die Schiefe 
Brücke, der Limmatsteg so-
wie die Limmatpromenade wa-
ren gefüllt mit Menschen, die 
voller Vorfreude auf die Lim-
mat blickten: Badener Bürger-
schaft voller Stolz. Mit einem 
Lichtspektakel begann der Auf-
takt des Bäderfests. Ein Lich-
termeer von schwimmenden 
Kugeln begleiteten die Boote 
auf der Limmat und symboli-
sierte so die Seele Badens. Die 
besinnliche Stimmung wurde 
durch den musikalischen Input 
von Chören, die über die Brü-
cken verteilt waren, feierlich 
unterstrichen. Mit dem Bäder-
fest wurde der Badener Bevöl-
kerung offiziell der öffentliche 
Raum der Bäder übergeben. 
Zusätzlich gab es mehr Kultur 
in Form von Wasserfontainen, 
Hochseilakten sowie vielfälti-
gen Band- und Tanzaufführun-
gen auf der Bühne. 

Historische Zeitreise
Auch in die Geschichte gab das 
«Bäderfest» einen Einblick. In 
dem eigens installierten Mu-
seum «BADZUMRABEN» konnte 
man hautnah in die Geschichte 
der 2000-jährigen Bäderstadt 
eintauchen. In Form von Licht-
installationen und Infotafeln er-
fuhr man mehr zu den Bädern 

und ihrem Hintergrund. Dazu-
mal war Baden für die Römer 
eine wichtige Kulturstadt gewe-
sen. Die heilende Wirkung des 
Thermalwassers zog zahlreiche 
Menschen an, vor allem nicht-
schwangere Frauen, die auf ein 
Wunder hofften.Laut einer Le-
gende soll das Badener Quell-
wasser ein Geschenk der Liebe 
zwischen Siegawyn und Ethel-
frieda sein.

Neuer Glanz
im Bäderquartier

Durch den unermüdlichen Ein-
satz des Vereins Bagni Popo-
lari Baden wurde die kostenlose 
Nutzung des Thermalwassers 
für die Bevölkerung bereits seit 
5 Jahren ermöglicht. So boten 
die Gratisbecken vor dem Ther-
malbad Fourty Seven auf beiden 
Seiten der Limmat freien Zu-
gang zum 47° heissen Quellwas-
ser. Aber nicht nur dieser Ver-
ein trug seinen Teil zum neuen 
Leben im Bäderquartier bei, 
sondern auch die Gastronomen 
und Gastronominnen, welche 
die Chance durch Neueröffnun-
gen nutzten. Deshalb konnten 

am Bäderfest eine grosse An-
zahl an kulinarischen Speziali-
täten degustiert werden. 

Zufriedene Gesichter
Die Resonanz der Besucher und 
Besucherinnen war gross: «Fan-
tastische Atmosphäre», «zufrie-
dene Menschenmassen» und 
«friedliche Stimmung» waren 
nur einige der vielen positiven 
Anmerkungen. Vor allem mit 
dem abwechslungsreichen Pro-

gramm konnte das Bäderfest 
punkten. «Es ist halt einfach 
mal etwas komplett anderes ge-
wesen», sagte eine Gastronomin 
treffend.

Jugendliche Anreize fehlten, 
doch gute Stimmung 

Die Besuchergruppe des Bäder-
festes bestand hauptsächlich 
aus Familien und Ü40-Perso-
nen, die Jugendlichen und jun-
gen Erwachsenen waren in der 
Minderheit. Ich machte mich 
am Freitag enttäuscht auf den 
Heimweg, da ich fand, dass das 
Fest für mich einfach nicht viel 
zu bieten hatte. Als ich dann 
in den Bus einstieg, wurde ich 
von lautem Lachen und einer 
grossen Unbeschwertheit emp-
fangen. Ich habe den Nachtbus 
an einem Freitag seit der letz-
ten Badenfahrt noch nie so voll 
mit Ü40-Personen gesehen. Al-
lesamt waren sie glücklich. Ein 
paar hatten noch Weingläser in 
der Hand und unterhielten sich 
angeregt miteinander. Und dann 
begann ich mich zu fragen, wes-
halb ich als Jugendliche immer 

das Bedürfnis habe, dass es un-
bedingt ein «Partyzelt» oder 
ein jugendliches Konzert haben 
muss? 

Jugendliche haben jedes Wo-
chenende die Möglichkeit, ins 
Nachtleben einzutauchen. Die 
Erwachsenen dagegen gehen 
nur noch selten abends aus. 
Sie können nur noch selten aus 
ihrem Alltag ausbrechen und 
sind an ihre Verpflichtungen 
gebunden. Als ich nun im Bus 
all die Erwachsenen sah, die so 
zufrieden waren, änderte ich 
meine Meinung: Doch das Fest 
war tatsächlich ein voller Erfolg 
gewesen! 

Zwar vereinte das Bäderfest 
nicht Generationen, aber es 
liess einen Teil von Baden wie-
der aufblühen und unbeschwert 
den Moment (er-)leben. Im Ver-
gleich zur Badenfahrt lag der 
Fokus des Bäderfestes mehr auf 
der Kultur als auf dem Unterhal-
tungswert und wurde erfüllt.

 Lilly Rüdel

Bilder: Lilly Rüdel 

Die Renaissance der Bäderkultur in Baden wurde mit einem grossen Fest gefeiert. 

 

Eintauchen in die 2000-jährige Geschichte der Bäderstadt im Museum «BADZUMRABEN».

 

Musikalische Darbietungen und Wassershows rundeten das kulturelle Programm ab.



Schätzungsweise 800’000 Per-
sonen, die in der Schweiz ihre 
Schulzeit absolviert haben, 
können nicht richtig lesen und 
schreiben. Versagt hier unser 
Bildungssystem oder woran 
liegt das?
Christian Maag: Nein, man 
kann nicht generell sagen, 
dass unser Bildungssystem ver-
sagt. Wir haben in der Schweiz 
grundsätzlich ein gutes Schul-
system. Gleichzeitig ist es aber 
auch so, dass offenbar ein Teil 
der Schülerinnen und Schü-
ler während der Schulzeit die 
komplexen Fähigkeiten Lesen 
und Schreiben nicht in aus-
reichender Form erlernt. Hier 
gäbe es sicher Verbesserungs-
möglichkeiten zum Beispiel in 
Form von zusätzlicher Unter-
stützung oder frühzeitigen Ab-
klärungen über die Ursachen. 
Wichtig ist aber auch zu beto-
nen, dass es nicht eine, sondern 
verschiedene Ursachen gibt die 
zu solchen Lücken führen kön-
nen. Zu nennen sind zum Bei-
spiel kritische Lebensereignisse 
in der Kindheit wie die Schei-
dung der Eltern, gesundheitli-
che Probleme und damit ver-
bundene häufige Abwesenheit 
in der Schule sowie zu spät er-
kannte Seh- oder Hörschwäche 
oder Legasthenie. Oft tritt auch 
eine Kombination mehrerer der 
genannten Ursachen auf.

Das heisst, solche Menschen 
sind auf andere Bezugsperso-
nen angewiesen?
Sehr oft ist es so, dass Men-
schen mit einer Lese- und 
Schreibschwäche stark von an-
deren Personen abhängig sind, 
die für sie administrative Aufga-
ben wie die Korrespondenz mit 
Behörden oder das Bezahlen 
von Rechnungen teilweise oder 
sogar ganz übernehmen. Fallen 
wichtige Bezugspersonen plötz-
lich weg beispielsweise durch 
Scheidung oder Krankheit, 
wird es in vielen Fällen schnell 
schwierig.

Wie erleben Sie solche funktio-
nalen Analphabeten?
Grundsätzlich sind es ganz nor-
male Menschen, denen man die 
Schwäche im direkten Gespräch 
nicht anmerkt. Oft schämen sie 
sich für ihre Schwäche und den-
ken fälschlicherweise, dass sie 
damit allein sind. Sie versuchen 
darum, diese zu verstecken und 
entwickeln geschickte Strate-
gien, damit sie nicht auffällt. 
Sie tun dies oft aus Angst, ihren 
Job zu verlieren oder weil sie 
das Gefühl haben, man würde 
sie sonst für dumm halten, ob-
wohl Illettrismus nichts mit In-
telligenz zu tun hat.

Was sind die grössten Hürden 
für Menschen, die Mühe haben, 
einfache Texte zu verstehen? 
Das sind alltägliche Situationen 
wie das Ausfüllen eines Arbeits-
rapports oder Versicherungsfor-
mulars, die Unterstützung der 
Kinder bei den Hausaufgaben, 
das Lesen und Verstehen eines 
Beipackzettels oder eines neuen 
Handyvertrages. Erschwerend 
kommt hinzu, dass solche Doku-
mente oft in komplizierter Spra-
che verfasst sind und neu auch 
viele Informationen primär digi-
tal verfügbar sind, was eine zu-
sätzliche Herausforderung für 
viele Betroffene darstellt.

Auch aus gesellschaftlicher und 
volkswirtschaftlicher Perspek-
tive sind die Auswirkungen be-
trächtlich. Wie sieht dies finan-
ziell für Kanton und Bund aus?
Die Auswirkungen sind tatsäch-
lich beträchtlich, deshalb be-
trifft das Thema auch uns alle. 
Es entstehen finanzielle Kosten 
zum Beispiel durch zusätzliche 
Ausgaben in der Arbeitslosen-
versicherung oder der Sozial-
hilfe. Betroffene haben gemäss 
Studien ein doppelt so hohes 
Risiko, arbeitslos zu werden. 
Dies führt in der Schweiz zu ge-
schätzten Mehrkosten von einer 
Milliarde Franken pro Jahr. Ge-
sellschaftlich stellt sich ausser-
dem die Frage des ungenutzten 
Arbeitskräftepotentials sowie 
der Chancengleichheit in Bezug 
auf die gesellschaftliche, kultu-
relle und politische Teilhabe.

Der Schweizer Dachverband 
Lesen und Schreiben ist ge-
meinsam mit der Interkanto-
nalen Konferenz für Weiterbil-
dung IKW Träger der Kampagne 
«Einfach besser». Was steckt 
hinter dieser Kampagne und 
welche Unterstützung erhalten 
Betroffene damit?

Die nationale Kampagne «Ein-
fach besser!» wurde zusammen 
mit ehemaligen Kursbesuchen-
den erarbeitet und wird von 
einer breiten Allianz an natio-
nalen und kantonalen Partnern 
getragen. Sie hat als primäres 
Ziel Erwachsene, die Schwierig-
keiten im Bereich Grundkom-
petenzen haben, zu einem Kurs-
besuch für Lesen, Schreiben, 
Rechnen oder Computer zu 
motivieren. Oft wissen Betrof-
fene nicht, dass es für sie geeig-
nete Kurse gibt, die ganz anders 
sind als früher der Schulunter-
richt. Die Kampagne soll auf 
diese Kurse aufmerksam ma-
chen, eine Übersicht über das 
breite Angebot bieten und die 
betroffenen Menschen animie-
ren, den Schritt zu mehr Eigen-
ständigkeit zu wagen.

Die IKW hat 2021 ein nationales 
Projekt lanciert, das die Ent-
wicklung von Abklärungsins-
trumenten im Bereich Grund-
kompetenzen zum Ziel hat. 
Welche Bilanz können Sie zie-
hen und wie gestaltet sich die 
zweite Phase, die in diesem 
Herbst startet.
Die erste Phase des Projektes 
bestand aus einer Bedürfnis-
analyse und hat gezeigt, dass 
ein grosser Bedarf an solchen 
Instrumenten besteht. Die Ins-
trumente sind für den Einsatz 
in der Beratung zum Beispiel 
in der Berufsberatung oder der 
Arbeitsvermittlung gedacht und 
sollen Beratenden eine Ein-
schätzung der vorhandenen 
Grundkompetenzen ermögli-
chen, damit sie die betroffenen 
Personen besser unterstützen 
und ihnen geeignete Kursan-
gebote unterbreiten können. 
In der nun startenden zweiten 
Phase sollen nun entsprechende 
Instrumente entwickelt und in 
verschiedenen Beratungsset-
tings getestet werden. 

Das nationale Beratungstelefon 
des Schweizerischen Dachver-
bandes Lesen und Schreiben ist 
die nationale Hotline für die Be-
ratung von Menschen, die ihre 
Grundkompetenzen verbes-
sern möchte. Wie gross ist die 
Hürde, hier anzurufen?
Die Hürde ist für interessierte 
Personen relativ gering, da die 
Beratung kostenlos, neutral und 
unverbindlich ist. Die nationale 

Hotline kann unter 0800 47 47 
47 erreicht werden. Über diese 
Nummer geben wir Auskunft zu 
den Kurs- und Lernangeboten 
und unterstützen Interessierte 
dabei das richtige Angebot für 
sie zu finden und diesen wich-
tigen Schritt zu wagen. Zu sa-
gen ist auch, dass wir über eine 
langjährige Erfahrung in die-
sem Bereich verfügen und gerne 
auf Fragen, Anliegen oder auch 
Ängste jeder Art eingehen. 

Mit welchen Anliegen mel-
den sich Leute mit Lese- und 
Schreibschwäche bei dieser 
Hotline? 
Wenn sie anrufen, haben sie 
sich meistens schon entschie-
den, dass sie etwas an ihrer Si-
tuation ändern möchten. Sie su-
chen dann nach Angeboten in 
ihrer Region und Unterstützung 
bei der Kursanmeldung. Manch-
mal kommt es aber auch vor, 
dass erst nach einem längeren 
Gespräch herauskommt, wo ge-
nau der Schuh drückt und mit 
viel Fingerspitzengefühl vorge-
gangen werden muss, um die 
Leute zu ermutigen. Zudem 
melden sich auf der Hotline 
auch Beratungspersonen, die 
Unterstützung in der Vermitt-
lung von Betroffenen brauchen.

Per WhatsApp oder SMS 
schreibt heute ja jeder mehr 
oder weniger, wie es ihm ge-
rade passt. Hilft das Menschen 
mit Schreibschwäche?
Das kann sicher helfen, aber 
es ist nicht in jedem Fall för-
derlich. Es kann zwar die 
Hürde verkleinern, überhaupt 
zu schreiben, gleichzeitig ent-
fällt aber auch die Übung beim 
Schreiben, wenn man sich 
keine Gedanken mehr ma-
chen muss über Gross- und 
Kleinschreibung oder Gram-
matik. Schreiben ist eine sehr 
komplexe Fähigkeit, die man 
auch wieder verlernen kann. 
Auch Sprachnachrichten sind 
für Menschen mit Lese- und 
Schreibschwäche sicher eine 
grosse Erleichterung im All-
tag, auch wenn sie nicht unbe-
dingt zu einer Verbesserung der 
Kompetenzen beitragen.

Was halten Sie von einer einfa-
chen Sprache?
Einfache Sprache ist sicher eine 
Entlastung, besonders wenn es 

um komplexe Themen geht wie 
zum Beispiel bei Abstimmungs-
vorlagen, im Gesundheitswe-
sen oder dem sogenannten «Be-
hördendeutsch». Hier kann 
eine Vereinfachung der Sprache 
wichtige Informationen für alle 
zugänglicher machen. Entspre-
chend setzen wir uns auch da-
für ein, dass dies möglichst breit 
zum Standard wird. Allerdings 
ist es wichtig, dass man gerade 
bei komplexen Themen immer 
auch aufpasst, dass das Wesent-
liche des Inhalts im Zuge der 
Vereinfachung nicht verloren 
geht und Zusammenhänge er-
kennbar bleiben.

Wird es Illettrismus in der 
Schweiz immer geben oder wie 
sehen die Prognosen aus?
Generell ist nicht damit zu 
rechnen, dass die Thematik 
verschwinden wird, sie wird 
sich aber sicher stets verän-
dern. Illettrismus ist immer 
auch abhängig von den gesell-
schaftlichen Anforderungen an 
die Kompetenzen Lesen und 
Schreiben und diese steigen seit 
Jahren. Wir gehen davon aus, 
dass gerade mit der rasant vo-
ranschreitenden Digitalisierung 
die Situation für Betroffene 
nicht leichter wird. Zwar gibt 
es immer mehr Hilfsmittel wie 
Sprachnachrichten oder Apps 
mit Vorlesefunktionen, es müs-
sen aber auch immer mehr In-
formationen in immer kürzerer 
Zeit selber zusammengesucht, 
gelesen und verstanden wer-
den. Für Menschen mit einer 
Lese- und Schreibeschwäche 
kann sich die Hürde somit noch 
verstärken, vor allem wenn sie 
digital auch nicht so gut unter-
wegs sind. 

Interview: Corinne Remund
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Christian Maag: «Ein Kurs nützt – 
nicht nur den Betroffenen.» 

Schweizer Dachverband 
Lesen und Schreiben

Der Schweizer Dachverband 
Lesen und Schreiben ist die 
nationale Dachorganisation 
für Grundkompetenzen. Er 
ist Zusammenschluss der 
sprachregionalen Organi-
sationen in der Schweiz, die 
seit Jahren fast allen Kan-
tonen mit Bildungs- und 
Sensibilisierungsaktivitä-
ten sowie Kursangeboten 
im Bereich Grundkompe-
tenzen tätig sind. Mit sei-
ner langjährigen Erfahrung 
engagiert sich der Dach-
verband für Betroffene und 
deckt alle Aktivitäten in den 
Bereichen Sensibilisierung, 
Beratung, Politik, Vernet-
zung sowie Aus- und Wei-
terbildung von Kursleiten-
den ab.

Die Beratungshotline 
lautet 0800 47 47 47

www.lesen-schreiben-
schweiz.ch 

www.besser-jetzt.ch

«Alltägliche Situation ist eine grosse Herausforderung!» 
Um ein selbstbestimmtes Leben führen zu können, sind die 
Grundkompetenzen Lesen und Schreiben unverzichtbar. Auch 
in der Schweiz haben 800'000 Menschen Mühe, einfache Texte 
zu verstehen. Sie können deshalb oft nur bedingt am gesell-
schaftlichen, politischen und kulturellen Leben teilnehmen 
und verfügen über Potenziale, die gerade in der heutigen Wirt-
schaftswelt dringend gebraucht werden. Gleichzeitig werden 
sie von der stetig zunehmenden Informationsflut überrollt. 
Christian Maag, Geschäftsführer Schweizer Dachverband Le-
sen und Schreiben gibt einen Überblick.

Bild: pixabay 

Alltäglich Situationen können für Menschen, die Mühe mit Lesen und Schrei-
ben haben, zu einer grossen Hürde werden. 





In der Schweiz liegt der Anteil 
der Rauchenden mit 27 Pro-
zent auf einem konstant hohen 
Niveau. Mehr als die Hälfte davon 
möchte ihren Konsum beenden 
(gemäss Schweizer Monitoring-
System Sucht und nichtüber-
tragbare Krankheiten (MonAM). 
Ziel des TPF ist es, Aufhörwillige 
mit geeigneten Angeboten opti-
mal zu unterstützen.
Aufhörwillige Raucherinnen 
und Raucher sind mehrheitlich 
im Alter von 30 bis etwa 60 Jah-
ren, eine Altersgruppe, in der 
verschiedene Gründe für einen 
Rauchstopp sprechen können: 
in den Dreissigern vielleicht die 
Gründung einer Familie, in fort-
geschrittenerem Alter können 
vermehrte gesundheitliche Pro-
bleme Anlass für einen Rauch-

stopp sein. Die Gesundheit gilt 
als der motivierende Faktor für 
den Versuch, mit dem Rauchen 
aufzuhören, gefolgt von den fi-
nanziellen Vorteilen.

Unterstützungsangebot für 
Aufhörwillige

Der TPF hat daher den «Rauch-
freien Monat» als nationale On-
line-Kampagne ins Leben geru-
fen und Impact Hub Genf mit 
deren Umsetzung beauftragt. 
Das Besondere: Während der 

Kampagne «Rauchfreier Monat» 
hören Raucherinnen und Rau-
cher gemeinsam mit dem Rau-
chen auf und unterstützen sich 
gegenseitig. Zudem profitieren 
die Teilnehmenden von viel-
fältiger professioneller Unter-
stützung und Ratschlägen, die 
dank der Beteiligung von über 
30 Partnerorganisationen im 
Bereich Prävention online und 
offline zugänglich sind. Der 
Rauchfreie Monat beginnt am 1. 
November 2022 und findet den 
ganzen Monat lang statt. 
«Ich bin Architekt, Vater einer 
vierjährigen Tochter und ich 
rauche, um mich frei zu füh-
len. Ich weiss, dass ich aufhören 
muss – für mich und für sie», 
äussert sich Laurent, zukünfti-
ger Teilnehmer der Kampagne 
Rauchfreier Monat. «Die Kam-
pagne Rauchfreier Monat ist ein 
echter Anreiz, im November 
mit dem Rauchen aufzuhören. 
Durch meine Teilnahme erhalte 
ich von Zuhause aus Zugang 
zu einer Vielzahl an Hilfsange-
boten. Es motiviert mich sehr, 
dass ich mit Hilfe der Facebook-
Gruppen nicht allein sein we
rde.»                                           pd

www.rauchfreiermonat.ch 
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Zigaretten & Co sind tabu: die Kam-
pagne «Rauchfreier Monat» hat be-
gonnen.

Gemeinsam mit dem Rauchen aufhören
Am 1. November 2022 star-
tete der «Rauchfreie Monat». 
Raucherinnen und Raucher 
können gemeinsam mit dem 
Rauchen aufhören. Mit die-
ser neuen nationalen Online-
Kampagne bezweckt der Ta-
bakpräventionsfonds TPF, den 
zahlreichen aufhörwilligen 
Raucherinnen und Rauchern 
eine ideale Ausstiegshilfe an-
zubieten. 

Hersteller und Behörden 
gestehen ein, dass die Co-
vid-Impfung nicht vor An-
steckung und Übertragung 
schützt. Die Geschichte der 
Pandemie muss neu ge-
schrieben werden. Jetzt ist 
Aufarbeitung angesagt. 

Die Europäische Kommission 
wackelt – und mit ihr die Ba-
sis der Pandemiebekämp-
fung: die Impfung. Anlass für 
die Erschütterung sind drei 
Ereignisse vom Oktober. Zu-
erst gestand die Pfizer-Ma-
nagerin Janine Small vor dem 
Europäischen Parlament, 
dass der Impfstoff nie auf 
seine Wirksamkeit getestet 
worden war. Dazu kursieren 
bereits böse Witze: Da sitzen 
zwei Mäuse. Fragt die eine: 
«Lässt du dich impfen?» Sagt 
die andere: «Bist du wahnsin-
nig? Das Menschenexperi-
ment läuft noch.»

Die zweite Schockwelle kam 
vom Chefbeamten Wolfang 
Philipp, dem obersten Impf-
Strategen der EU. Er räumte 
in einem Parlamentshearing 
ein, dass die Covid-Impfung 
weder vor Ansteckung noch 
vor Übertragung schützt. 

Nur einen Tag später gab die 
EU-Staatsanwaltschaft be-
kannt, dass sie gegen Kom-
missionspräsidentin Ursula 
von der Leyen ermittle. Es 
bestehe der Verdacht, dass 
die EU-Regierungschefin 
überteuerte Deals mit der 
Pharma-Industrie eingefädelt 
habe – zum Nachteil der Mit-
gliedstaaten und der Steuer-
zahler. Ausserdem weigere 
sich von der Leyen, die sie 
belastenden Nachrichten of-
fenzulegen. 

Wo Impfung draufsteht, ist 
nicht Impfung drin
Das sind drei Bomben – und 
sie haben Auswirkungen 
nicht nur auf die Europäische 
Union. Das Narrativ vom All-
heilmittel «Impfung», dem 
Hersteller, Regierungen und 
Medien weltweit gehuldigt 
haben, bricht in sich zusam-
men. Die Geschichte der Pan-
demie muss neu geschrieben 
werden. Was man uns weis-
machte, stimmt nicht.

Die neusten Enthüllungen 
haben weitreichende Fol-
gen: Damit fällt zum einen 

die Legitimation für sämtli-
che Massnahmen, die zwi-
schen Geimpften und Unge-
impften unterschieden haben 
– an vorderster Stelle das 
Zertifikat und der Ausschluss 
der Ungeimpften vom gesell-
schaftlichen Leben. 

Zum anderen kommen un-
angenehmen Fragen auf die 
verantwortlichen Politiker zu. 
Zum Beispiel: Wie konnte es 
dazu kommen, dass die Staa-
ten – darunter die Schweiz – 
Verträge im Milliardenum-
fang abschlossen für eine 
Impfung, die keine ist? Denn 
wer sich gegen Röteln impft, 
ist geimpft. Wer sich gegen 
Starrkrampf impft, ist ge-
impft. Aber wer sich gegen 
Corona impft, ist offensicht-
lich nicht geimpft. Wo Imp-
fung draufsteht, ist nicht Imp-
fung drin. 

Erhalten die Steuerzahler 
ihr Geld zurück? 
Daran schliesst sich die 
nächste Frage an: Erhalten 
die Steuerzahler jetzt das 
Geld zurück, das in die Kas-
sen der Impfstoff-Hersteller 
geflossen ist? 
Und was passiert mit den 
vielen Menschen und Unter-
nehmen, die durch den Staat 
und seine teils diskriminieren-
den Massnahmen geschädigt 
worden sind? Werden sie nun 
entschädigt? 
Schliesslich: Werden die Ver-
antwortlichen für den grossen 
Impf-Bluff zur Rechenschaft 
gezogen? 

Alle diese Fragen müssen nun 
schonungslos geklärt wer-
den. Denn nur, wenn wir die 
Fehler der Vergangenheit auf-
arbeiten, können wir sie beim 
nächsten Mal vermeiden. 

Ihre Meinung zu diesem Thema 
interessiert uns. Schreiben Sie 
per Mail an:
philipp.gut@schweizerkombi.ch

Bild: Nathan Beck
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Der Impf-Bluff und die Folgen 

BUCHTIPP VON LILLY RÜDEL 

Was wäre aus mir geworden, hätte ich damals…

Entscheidungen bestimmen 
unser Leben. Sie sind die Rich-
tungspfeile unseres eigenen We-
ges. Sie können unser Leben 
um 180 Grad drehen und alles 
verändern. Doch haben Sie sich 
schonmal Gedanken gemacht, 
ob Sie damals eine falsche Ent-
scheidung getroffen haben? Was 
aus Ihnen hätte werden kön-
nen? Wären Sie glücklicher als 
jetzt?

Die 35-jährige Protagonistin 
Nora wird genau vor diesen Fra-
gen gestellt. Sie lebt ein un-
glückliches Leben in New York 
als Angestellte in einem Platten-
laden. Ihr Leben ist gefüllt mit 
Reuegefühlen und Bitterkeit. 
Deshalb beschliesst sie eines 
Tages ihrem Leben ein Ende zu 
setzen und begeht Suizid. Sie 
landet jedoch nicht, wie gehofft, 
im Jenseits, sondern zwischen 
den Pforten der Mitternachts-
bibliothek. Diese kann nur be-
treten werden, wenn die Zeiger 
auf null zeigen, während Raum 
und Zeit stillstehen. An diesem 
Ort hat sie die Möglichkeit all 
jenen Fragen und Schuldgefüh-
len nachzugehen, die sie davon 

abgehalten haben, ihr Leben in 
vollen Zügen zu geniessen. Je-
des Buch erzählt eine andere 
Biographie, die Nora hätte le-
ben können, wenn sie damals 
eine andere Entscheidung ge-
troffen hätte. Von einer weltbe-
kannten Sängerin, zur Olympia-
schwimmerin, über eine immer 
noch anhaltende Beziehung 
mit ihrem Ex-Freund, sie er-
lebt all ihre «verpassten Chan-
cen» hautnah. Doch bringen 
diese Illusionen das gewünschte 
Glück? Die Mitternachtsbib-
liothek ist Noras letzte Chance 
sich für das Leben zu entschei-
den und seinen Sinn für sich zu 
entdecken.

Die Geschichte gewährt dem 
Leser einen sehr intimen, sel-
tenen Einblick in das Leben 
von Nora und ihrer Identitäts-

krise. Es zeigt auf, welche weit-
reichenden Konsequenzen Ent-
scheidungen haben können, 
und dass es nicht einfach ist, 
mit seinem eigenen Leben und 
all jenen Facetten glücklich zu 
werden. Matt Haig liefert ein 
Stückchen Alltagsphilosophie. 
Verpackt in eine schlicht gehal-
tene, lockere Sprache, dient das 
Buch als Ratgeber und Denkan-
stoss.

Ich persönlich finde die Mitter-
nachtsbibliothek sehr empfeh-
lenswert. Das Ideenkonstrukt 
des Buches beschreibt anschau-
lich die Ängste des Alltags, die 
jeder von uns kennt. Durch den 
Perspektivenwechsel wird be-
wusst, dass egal welches Alter, 
Geschlecht oder Herkunft man 
hat: wir alle müssen Entschei-
dungen treffen und mit diesen 
Konsequenzen leben. Wir alle 
wollen glücklich sein und den-
ken nächtelang darüber nach, 
wie wir es schaffen werden. Nie-
mand kennt den Schlüssel zu 
einem glücklichen Leben, aber 
eigentlich ist es auch gar nicht 
so wichtig, denn wie Matt Haig 
schreibt: «Du musst das Leben 
nicht begreifen. Du musst es 
nur leben.»

Titel: Mitternachtsbibliothek
Autor: Matt Haig
Übersetzerin: Sabine Hübner
Erscheinungsdatum:
1. Februar 2021
Verlag: Droemer
Rezensierte Buchausgabe:
Hardcover mit Schutzumschlag 
und Leseband

Olympiaschwimmerin, Rock-
star, Mutter oder Pub-Besit-
zerin. All das hätte Nora sein 
können, doch sie entschied 
sich dagegen. Das Buch Mit-
ternachtsbibliothek handelt 
um Schuldgefühle, Identitäts-
fragen, Sehnsucht nach ver-
passten Chancen und die ein-
fache Frage: Wie werde ich 
glücklich?

Bild: zVg
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Lancierung der neuen Modelle Lexus RX und Lexus RZ in der Schweiz

Der neue Lexus RX  
(ab Dezember 2022)

Lexus hat den grossen Luxus-
SUV RX komplett neu aufgelegt, 
ausgehend vom hervorragen-
den Ruf des Modells und unter 
Anwendung bahnbrechender 
neuer Design- und Technologie-
Prinzipien – mit dem Ziel, die 
Bandbreite seiner Eigenschaf-
ten zu erweitern.

Der neue RX kommt mit drei 
unterschiedlichen elektrifizier-
ten Antrieben in die Schweiz. 
Kernmodell ist der RX 450h+, 
der erste Lexus Plug-in Hyb-
rid. Das Modell 350h dagegen 
präsentiert sich als effiziente 
Hybrid- Alternative zu bestehen-
den Diesel- und Benzin-Fahr-
zeugen der kleineren Hubraum-
klassen. Und für Kunden, die 
speziell auf hohe Fahrleistun-
gen Wert legen, bringt Lexus 
den ersten Turbo-Hybrid, den 
RX 500h mit DIRECT4 Allrad-
antrieb.

Lexus demonstriert zudem am 
neuen RX seine zukünftige De-
signsprache. Dazu gehört eine 
augenfällige, neue «Diabolo-
Front»: Der charakteristische 
Diabolo-Grill ist auf die ganze 
Fahrzeugfront erweitert wor-
den. Das RX Team hat sich aber 
auch von der starken Persön-
lichkeit der bisherigen Modelle 
inspirieren lassen und ein Auto 
geschaffen, das sofort als RX er-
kennbar ist, jedoch mit einem 
dynamischeren, eleganteren 
und selbstbewussteren Auftritt.

Der neue Lexus RZ  
(ab März 2023)

Der RZ 450e ist ein völlig neuer 
batterie-elektrischer SUV und 
damit das erste von Grund auf 

als Elektrofahrzeug entwickelte 
Lexus Modell. Kein Automobil, 
bei dem einfach ein batterie- 
elektrischer Antrieb anstelle 
eines Verbrennungsmotors ein-
gesetzt wird. Hier wird viel-
mehr das ganze Potenzial neuer 
Technologien realisiert, mit 
denen Leistung und Fahrgefühl 
auf einen neuen Level gehoben 
werden, konsequent nach der 
Lexus Electrified Philosophie.

Der RZ verwendet eine Lithium-
Ionen-Batterie mit einer Leis-
tung von 71.4 kW. Sie ist im 
Fahrzeug-Unterboden integ-
riert und bildet damit einen Teil 
der Plattform und trägt zum tie-
fen Fahrzeugschwerpunkt bei. 
Die Funktionsdauer der Bat-

terie war eine wichtige Priori-
tät in der Entwicklung, im Be-
sonderen das zu erwartende 
Leistungsniveau nach 10 Jah-
ren Einsatz. Lexus erwartet, 
dass die Batterie des RZ nach 
dieser Laufzeit noch mehr als 
90 % ihrer Kapazität bietet. Dies 
dank einer Reihe von Massnah-
men für höchste Qualität und 
Leistung, basierend auf Lexus' 
langjähriger Erfahrung in Batte-
riemanagement-Technologien.

Lexus hat mit der Designfrei-
heit, die ein BEV bietet, ein 
Fahrzeug geschaffen, das sich 
von herkömmlichen Autos 
deutlich unterscheidet und da-
mit das nächste Kapitel des Le-
xus Designs einläutet. Einzig-

artig in Look und Proportionen, 
widerspiegelt es die dynamische 
Performance des Fahrzeugs. 
Das Designkonzept folgt der 
Idee «seamless E-motion», was 
die drehmomentstarke, gleich-
mässige Art der Fortbewegung 
ausdrückt. 

Beide Modelle bieten zudem das 
Lexus Premium Service Paket 
mit der im Segment einzigarti-
gen, serviceaktivierten 10-Jah-
res Garantie inklusive Assis-
tance 24/7.
 pd

Bilder: Lexus

Feiern ihre Schweizer Premiere an der Auto Zürich: Der neue Lexus RX und der batterie-elektrische Lexus RZ.

Lexus an der Auto Zürich
Der neue Lexus RX und der neue 
vollelektrische Lexus RZ feiern 
die offizielle Schweizer Premiere 
an der Auto Zürich in der Halle 4 
vom 10. bis 13. November 2022.

Modellpräsentation  
im Lexus City Store Zürich

Der Lexus RX500h (1. Nov bis 4. 
Dez) und der Lexus RZ (6. Dez bis 
18. Dez) werden zudem im Lexus 
City Store am Utoquai 55 in Zü-
rich ausgestellt sein. Eine ein-
malige Gelegenheit, beide Fahr-
zeuge im Herzen von Zürich 
direkt am See persönlich ken-
nenzulernen. 

Lexus lanciert ab viertem 
Quartal 2022 die neuen 
Modelle RX und RZ in der 
Schweiz. Damit präsentiert 
Lexus Schweiz zwei weitere 
Highlights der Modelloffen-
sive der kommenden Jahre.
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Die Energiekrise kann auch 
eine Chance sein: Nutzen wir 
sie für einen Abbau der Bü-
rokratie und für eine mutige 
Steuerpolitik. So kann es uns 
sogar gelingen, aus dem Aar-
gau ein «Energy Valley» zu 
machen.   

Die Energiestrategie 2050 wa-
ren mit grossen Hoffnungen 
und Versprechen verbunden: 
Wir sollten mit klimaschonen-
der Energie aus erneuerbarer 
Quelle versorgt werden, in aus-
reichender Menge – und prak-
tisch ohne Mehrkosten. Von 40 
Franken pro Jahr für eine Fami-
lie sprach die ehemalige Bun-
desrätin Doris Leuthard. 
Diese wohlklingende Strate-
gie ist gescheitert. Schon heute 
sind die Energiepreise explo-
diert, dabei ist der Umstieg auf 
die «neuen Erneuerbaren» noch 
gar nicht erfolgt. Die Verant-
wortlichen vertrauten darauf, 
dass wir bei Engpässen ein-
fach Strom importieren könn-
ten. Auch dieses Kalkül geht 
nicht auf, wie sich in der aktuel-
len Krise zeigt. 
Verstärkt wird die Notlage durch 
den überhasteten Atomaus-
stieg. Wir nehmen einen klima-
schonenden Energieproduzen-
ten vom Netz – ohne Alternative. 
Gleichzeitig forciert die Mitte-
Links-Mehrheit im Parlament 
die Elektrifizierung. Dadurch 
steigt der Strombedarf massiv 
– was die Versorgungssicher-
heit weiter gefährdet. Die Un-
ternehmen wurden bereits ge-
warnt, dass für sie nicht mehr 
genügend Strom vorhanden 
sein werde. Der Staat will das 
Gewerbe zwingen, den Strom-
verbrauch einzuschränken. 
All dies zeigt: Grüne Utopien, 
die die Gesetze der Physik und 
die ökonomischen Realitäten 
ausblenden, funktionieren nicht. 
Statt sich auf die Stromproduk-
tion zu fokussieren, lanciert man 
lieber unsinnige Plakatkampag-
nen, die Millionen kosten. Oder 
man klebt sich – wie die fanati-
schen Klimaaktivisten – am Bo-
den fest. 

Innovationshemmende
Hindernisse beseitigen 
So kann es nicht weitergehen. 
Wenn der Staat es nicht kann, 

soll er wenigstens den Privaten 
erlauben, die Stromproduktion 
hochzufahren. Nötig ist ein Ab-
bau der überbordenden Büro-
kratie. Wir brauchen einen libe-
ralen Aufbruch, wenn wir nicht 
zurück ins Mittelalter wollen! 
Konkret: Die Bewilligungsver-
fahren sind, wie das Parlament 
kürzlich beschlossen hat, zu 
vereinfachen. Zurzeit besteht 
eine Meldepflicht für Solaran-
lagen nur in komplizierten Aus-
nahmefällen. Das heisst: Ein 
Baugesuch ist praktisch immer 
notwendig. Die Abschaffung 
dieses bürokratischen Hinder-
nisses ist überfällig. 
Ein weiteres Beispiel: Auch die 
Bewilligungsverfahren für Wär-
mepumpen sind überreguliert. 
So ist in jedem Fall eine Bewilli-
gung nötig, auch wenn die Wär-
mepumpe innerhalb des Ge-
bäudes gebaut werden soll.
Besonders absurd ist der Fall 
des geplanten Kraftwerks für 
Fernwärme, Biogas und So-
larenergie in Galmiz (FR): Hier 
hat die Verwaltung das Projekt 
selbst blockiert. Das Argument: 
Das Kraftwerk sei zu weit weg 
von der Siedlungszone. 
Ebenfalls diskutiert werden 
muss, ob wir bei Energiepro-
jekten den Heimat- und Denk-
malschutz nicht lockern wollen. 
Solarpanels in der Landwirt-
schaftszone sollen neu zwar 
möglich sein, die damit verbun-
denen Auflagen sind jedoch 
enorm.  Auch beim Wasser-
stoff tritt der Staat als Verhin-

derer auf. Kürzlich haben die 
Gerichte ein innovatives Pro-
jekt der Axpo gestoppt. 
Und im Wallis musste der Bau 
eines neuen Wasserkraftwerks 
auf Eis gelegt werden, weil sich 
Umweltverbände in einem lang-
wierigen Verfahren teils erfolg-
reich dagegen gewehrt haben. 
Die Heimat der Steinfliege sei 
bedroht (kein Witz). Das kann 
in Zeiten der Energieknappheit 
und des Strommangels doch 
nicht sein! Die Rekursverfahren 
müssen beschleunigt und das 
undemokratische Verbands-
beschwerderecht muss abge-
schafft werden. Nur wenn alle 
Akteure aus dem Dornröschen-
schlaf erwachen, können wir 
die Energiekrise langfristig lö-
sen. Statt sich gegenseitig zu 
blockieren, müssen die Behör-
den, Investoren und Politiker 
nun endlich aufeinander zuge-
hen und gemeinsam nach inno-
vativen Lösungen suchen.

Machen wir aus dem Aargau 
ein «Energy Valley»!
Neben dem Abbau der Büro-
kratie müssen wir auch kreative 
Lösungen suchen. Wenn wir 
alle am gleichen Strick ziehen, 
können wir die Krise als Chance 
nutzen. Mein Vorschlag: Der 
Kanton Aargau soll zum «Energy 
Valley» werden, anolog zum be-
rühmten «Silicon Valley» oder 
zum «Crypto Valley» in Zug. 

Das heisst: Wir können unse-
ren Standortvorteil als Energie-
kanton weiter stärken. Die Aus-
gangslage mit den international 
renommierten Forschungsins-
tituten wie dem Paul Scherrer 
Institut in Villigen oder mit den 
im Aargau angesiedelten Kraft-
werken – ebenfalls hochdotierte 
Kompetenzzentren für Energie 
– ist hervorragend. Um noch 
mehr innovative Unterneh-
men und Start-ups anzulocken, 
müssen wir mutig die Steuern 
senken. Dann kommt es gut – 
von einem «Energie Valley Aar-
gau» profitieren alle.

Ihre Meinung zu diesem Thema 
interessiert uns. Schreiben Sie 
per Mail an: 
schoop@schweizerkombi.ch

Energiekiller «Bürokratie» 
Sch

oop

Dr. Adrian Schoop ist Unter-
nehmer und FDP-Grossrat 
im Kanton Aargau. 

Bild: © Ehrbar Photography
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Hypnose hilft
Jugendlichen in der Krise 

Die psychische Belastung von 
Schweizer Jugendlichen ist 
unter den Corona-Massnahmen 
stark gestiegen. Und jetzt kom-
men auch noch die Energie-
krise und der Krieg in der Uk-
raine dazu. Ängste, Isolation, 
fehlende Sozialkontakte und 
mangelnde Zukunftsaussichten 
haben den jungen Menschen zu-
gesetzt. 

Verschiedene Erhebungen zei-
gen das dramatische Ausmass 
der Situation. In einer Umfrage 
des Schweizerischen Jugend-
forums haben 80 Prozent der 
befragten Jugendlichen ange-
geben, dass die Krise ihre Le-
bensperspektiven negativ be-
einflusst. Und in einer aktuellen 
Befragung der Zurich Insurance 
Group gaben 40 Prozent der Ju-
gendlichen an, unter psychi-
schen Problemen zu leiden. Das 
ist ein Anstieg von 25 Prozent 
gegenüber dem Jahr 2019.

Zahlreiche Betroffene leiden 
unter Angststörungen oder De-
pressionen und sehen keinen 
anderen Ausweg mehr als den 
Suizid. So wurden im Corona-
Jahr 2020 mehr als doppelt so 
viele Suizidversuche bei Kin-
dern und Jugendlichen ver-
zeichnet wie im Vorjahr. Beson-
ders stark war der Anstieg bei 
den Mädchen, wie der Bundes-
rat in der Herbstsession auf eine 
parlamentarische Anfrage hin 
bestätigte. 

Betroffene warten vergeblich 
auf Behandlung 

Verschärft wird die Lage durch 
die Überlastung des psychiatri-

schen und psychologischen An-
gebots. Die Jugendlichen war-
ten oft monatelang oder gar 
vergeblich auf einen Termin 
beim Psychiater oder Psycho-
logen. In der Zwischenzeit lei-
den sie unter den Folgen ihrer 
Krankheit – was diese oft noch 
verschlimmert. 

Dies alles illustriert eindrück-
lich, dass den Jugendlichen 
dringend geholfen werden muss. 
Eine rasche, wirksame und kos-
tengünstige Alternative bietet 
die moderne Hypnosetherapie. 
Sie erzielt meist schon nach 
wenigen Sitzungen nachhaltige 
Erfolge. Dadurch können die 
Behandlungskosten massiv ge-
senkt werden. 

Kostenloses Angebot
für Jugendliche 

Viele Hypnosetherapeutinnen 
und -therapeuten verzeichnen 
derzeit eine Zunahme von An-
fragen. Und viele dieser Anfra-
gen kommen aus Familien, die 
nicht auf Rosen gebettet sind. 
Aus diesem Grund unterstüt-
zen mehr als 100 Mitglieder 
des Schweizerischen Berufs-
verbands für Hypnosetherapie 
(SBVH) betroffene Familien: Sie 
bieten je 3 Jugendlichen jeweils 
drei Hypnotherapie-Sitzungen 
kostenlos an. Mit dieser Soli-
daritätsaktion wollen sie ihren 
Beitrag zur Bewältigung der ak-
tuellen Mehrfachkrisen leisten 
und den betroffenen Jugendli-
chen wieder eine Perspektive 
geben.

Weitere Informationen und 
Hypnosepraxen in Ihrer Nähe 

finden Sie auf WWW.SBVH.ORG

Zuerst das Corona-Regime, 
jetzt die Energiekrise – dar-
unter leiden Jugendliche be-
sonders. Viele haben psy-
chische Probleme. Doch die 
Psychiatrie ist überlastet. Die 
Hypnosetherapie bietet sich 
als rasche, wirksame und kos-
tengünstige Alternative an. 

Unfallgefahr im Dunkeln wird oft unterschätzt
Je schlechter die Sicht, desto 
wichtiger ist es, sich sichtbar zu 
machen: Das ist das Prinzip für 
mehr Sicherheit in der dunkleren 
Jahreszeit. Die BFU empfiehlt, 
helle Kleidung und reflektierende 
Elemente zu tragen sowie Lichter 
zu montieren. Wer zu Fuss oder 
mit dem Velo unterwegs ist, über-
schätzt häufig die eigene Sicht-
barkeit – vor allem bei ungüns-
tigen Lichtverhältnissen und bei 
schlechtem Wetter. Man sieht die 

anderen Fahrzeuge und glaubt, 
man werde auch gesehen. Das 
ist ein Trugschluss. Bei Dunkel-
heit ist das Unfallrisiko im Stras-
senverkehr doppelt so hoch wie 
am Tag. Wer helle Kleider trägt, 
ist doppelt so gut sichtbar wie mit 
dunklen Kleidern. Mit Reflekto-
ren steigt die Sichtbarkeit um das 
Dreifache, und wer reflektierende 
Elemente an Hand- und Fussge-
lenken anbringt, ist sogar bis zu 
fünfmal besser sichtbar.  pd

Die wichtigsten Tipps für gute 
Sichtbarkeit
• Velo, E-Bike, Töff, zu Fuss: 

Helle Kleider, leuchtende Far-
ben, reflektierende Materia-
lien tragen 

• Velo mit Lichtern und Reflek-
toren ausstatten

• Auto, Töff, E-Bike: Licht an und 
Scheinwerfer sauber halten

• Trottinett, Skateboard usw.: 
nachts und bei schlechter 
Sicht Lichter verwenden
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Noch nie war es so einfach, eine 
Tour zu Fuss oder mit dem Velo 
zu planen. Die swisstopo-App 
übernimmt dabei die Rolle der 
kompetenten Begleiterin und 
überrascht mit ihren vielseiti-
gen Funktionen. Das ausgeklü-
gelte Produkt wurde mit dem 
Master of Swiss Apps ausge-
zeichnet. 

Mit der swisstopo-App bricht 
ein neues Zeitalter an: Ein paar 
wenige Handgriffe sind nö-
tig, und schon ist die Tour von 
A nach B geplant – alles in Se-
kundenschnelle. Wer die App 
öffnet und die Funktion «Tou-
ren» wählt, kann mit dem Fin-
ger auf der digitalen Karte die 
ungefähre Richtung markieren. 
Danach liefert der sogenannte 
«Begleiter» umgehend präzise 
Angaben zum Weg, zu den Hö-
hendifferenzen und zur Dauer 
der Tour – angepasst auf das in-

dividuelle Tempo. Das gilt nicht 
nur für Sommer- und Winter-
wanderungen, sondern auch 
für Bike- und Velorouten. Ba-
sis für diese Dienstleistung sind 
die umfassenden Geodaten von 
swisstopo. «Mit der App kann 
man das gesamte Gebiet der 
Schweiz als digitale Karte kos-

tenlos nutzen», sagt Christoph 
Streit, Leiter Produktmanage-
ment Kartografie bei swisstopo. 
Zudem gibt es eine Möglichkeit 
zum Download, sodass die Kar-
ten auch offline verfügbar sind. 
Alles in allem präsentiert sich 
die App als smarte Lösung für 
komplexe Probleme.

Einfach und vielseitig
Die Nutzerinnen und Nutzer 
wissen es zu schätzen, wie ak-
tuelle Zahlen belegen: Seit dem 
GoLive der swisstopo-App im 
Juli 2020 wurde sie schon über 
1,2 Millionen Mal heruntergela-
den, und sie ist täglich durch-
schnittlich 75 000-mal im Ein-
satz. Grund dafür 
dürfte zum einen 
die einfache An-
wendung sein, 
denn die App 
spricht nicht nur 
die junge Gene-
ration an, son-
dern auch ältere 
Zielgruppen, die 
digital etwas we-
niger versiert 
sind. Zum andern überzeugt das 
Produkt durch seine Vielseitig-
keit. Nebst dem Touren-Beglei-
ter finden sich zahlreiche wei-

tere Funktionen wie etwa die 
Integration der ÖV-Haltestellen 
mit direkter Verbindung zum 
Online-Fahrplan, Hinweise auf 
Wegsperrungen oder Herden-
schutzhunde sowie der Pano-
rama-Modus, der die Berggip-
fel in der Umgebung zuverlässig 
mit Namen zeigt. Wer bereits im 
Vorfeld der Tour die gewählte 
Destination erkunden möchte, 
kann sich mittels 3D-Funktion 
auf einen virtuellen Rundgang 
begeben.

Interessante Vergleiche
Die swisstopo-App wurde von 
der Firma Ubique Innovation im 
Auftrag und in Zusammenarbeit 

mit dem Bundes-
amt für Landes-
topografie entwi-
ckelt und basiert 
auf modernster 
Technologie. Das 
heisst aber nicht, 
dass alte Schätze 
wie etwa die his-
torischen Du-
four- und Sieg-
friedkarten sowie 

Luftbilder aus dem 20. Jahr-
hundert von der digitalen Nut-
zung ausgeschlossen sind. Im 
Gegenteil: «Die App ermöglicht 

interessante Vergleichsfunktio-
nen», erklärt Christoph Streit. 
So kann man aktuelle Landes-
karten den historischen Karten 
oder Luftbildern gegenüberstel-
len und auf diese Weise die Ent-
wicklung in einem bestimmten 
Gebiet nachverfolgen. Der Luft-
fahrt ist in der App eine eigene 
Rubrik gewidmet. Fachleute der 
Aviatik stossen dabei auf umfas-
sende Angaben zum Luftraum, 
zu Schutzgebieten oder Hinder-
nissen.

Dreimal ausgezeichnet
Das Produkt versteht sich als 
Gesamtlösung zur Nutzung von 
Geodaten. Die Öffentlichkeit 
kann jederzeit direkt darauf zu-
greifen und profitieren. Dass es 
sich bei der App um etwas Ein-
zigartiges handelt, belegen die 
Preise, die swisstopo 2021 in Se-
rie gewonnen hat: Auf den Prix 
Carto Digital folgte die Goldme-
daille in Funktionalität von Best 
of Swiss Apps und dazu gleich 
noch der Master des gleichna-
migen Labels. 

pd/CR

Weitere Informationen  
zur App unter: 

www.swisstopo.ch/app

Mehrfach ausgezeichnet
Entdecken Sie die abgelegens-
ten Orte der Schweiz in bester 
Kartenqualität. Die kosten-
lose Karten-App von swiss-
topo bringt die Landeskarten 
der Schweiz zusammen mit 
vielen weiteren Themen auf 
Ihr Smartphone und Tablet. 

Bild: zVg

Handlich: swisstopo-App
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Kommt nun die Energiemangellage 
oder nicht? In den Medien wird viel 
über die Wahrscheinlichkeit ihres Ein-
tretens diskutiert. Viel wichtiger wäre 
aber, ihr Risiko zu managen. Dafür 
braucht es viel mehr Koordination.

Risiko ist das Resultat von Eintritts-
wahrscheinlichkeit und potenziellem 
Schaden. Risikomanagement muss 
damit beide Elemente ansprechen. 
Für die Energiemangellage heisst das:
Einerseits muss man die Eintritts-
wahrscheinlichkeit senken. Die Auf-
rufe zum Energiesparen gehören 
dazu. Noch wichtiger ist der Ausbau 
der Produktionskapazitäten für elek-
trischen Strom. Andererseits müs-
sen Massnahmen eingeleitet werden, 
damit der potenzielle Schaden mög-
lichst klein bleibt, wenn die Mangel-
lage eintritt.

Die Schweizer Wirtschaft wurde früh 
aktiv. Im Mai unterbreitete sie dem 
Bundesrat umfassende Vorschläge 
zur Verbesserung der Versorgungssi-
cherheit der Schweiz mit elektrischem 
Strom. Damit hätte die Eintrittswahr-
scheinlichkeit der Mangellage redu-
ziert werden sollen.

Aber auch für die Reduktion des 
potenziellen Schadens trat die Wirt-
schaft ein. Etwa: Schon im ersten 
Quartal dieses Jahres forderten der 
Schweizerische Gewerbeverband 
sgv und andere Arbeitgeberorga-
nisationen den Bund auf, Vorberei-
tungsarbeiten für die Flexibilisierung 
der Kurzarbeit in Angriff zu nehmen. 
Sollte es zur Mangellage und damit 
auch zum Stopp der Wirtschaft kom-
men, müssen die Einkommen der 
Menschen bis zu einem Grad garan-
tiert bleiben. Das mindert den Scha-
den.

Was der Schaden erst recht mindert, 
sind die Branchenpläne. Gemäss die-
sem Vorschlag sollen Branchen oder 
Wertschöpfungsketten verbindliche 
Energie-Sparvereinbarungen mit dem 
Bundesamt für wirtschaftliche Lan-
desversorgung erarbeiten können.

Unternehmen, die diese Sparpläne 
umsetzen, um die Vereinbarungen 
zu erfüllen, sollen von weiteren Be-
wirtschaftungsmassnahmen gemäss 
Notverordnung möglichst ausgenom-
men werden, insbesondere aus den 
Verboten und Einschränkungen ein-
zelner Aktivitäten beziehungsweise 
der Nutzung einzelner Geräte. Denn 
die Notverordnungen, die im Fall einer 
Mangellage in Kraft treten, sind ein 
knallhartes Verzichtsprogramm.

Mit diesen Vorschlägen will die Wirt-
schaft ein Energiemangellage-Risiko-
management auf der Bundesebene 
aufbauen. Doch wie der Bund darauf 
reagiert, ist widersprüchlich und un-
klug.

Zum Beispiel Branchenpläne: Das 
Bundesamt für wirtschaftliche Lan-
desversorgung gab vor, auf den Vor-
schlag einzutreten. Doch es verän-
derte ihn bis zur Unkenntlichkeit. Das 

von der Stromwirtschaft allein be-
herrschte Amt will die Wirtschaft zum 
Energiesparen verpflichten. Aber ein 
Entgegenkommen will es nicht zei-
gen. Es lässt sogar die Möglichkeit of-
fen, Firmen doppelt zu belasten. Sie 
gehen Sparverpflichtungen ein und 
dann wird ihr Strombezug auch noch 
eingeschränkt, so das Amt.

Auch die anderen Vorschläge der 
Wirtschaft zum Risikomanagement 
will das Bundesamt für «wirtschaftli-
che» Landesversorgung nicht. Diese 
Handlanger der Stromwirtschaft ge-
ben mehr zu, als nur kein Risikoma-
nagement zu kennen. Sie scheinen 
sogar auch noch den Schaden maxi-
mieren zu wollen.

Die Widersprüchlichkeiten enden 
nicht hier. Das Staatssekretariat für 
Wirtschaft seco, übrigens im glei-
chen Departement untergebracht wie 
das Bundesamt für wirtschaftliche 
Landesversorgung, ist grundsätz-
lich gegen Energiesparmassnahmen. 
Dieses Amt verschickte nämlich eine 
Information an Betriebe mit Warnun-
gen vor den zwei wichtigsten Energie-
sparmassnahmen, Temperaturabsen-
kung und Lüftung. Offenbar führen 19 
Grad im Betrieb zu Kopfweh, so das 
seco.

So viel Widerspruch verträgt es in kei-
ner Krise. Die Wirtschaft musste be-
reits die Kosten und Auswirkungen 
der Covid-19 Pandemie tragen. Sie 
kann und will nicht, auch noch die 
Kosten der Energiemangellage schul-
tern. Die Energiemangellage ist ein 
Staatsversagen. Das Risikomanage-
ment im Departement Parmelin ist auf 
dem besten Weg dazu, auch eines zu 
werden.

Ihre Meinung zu diesem Thema inter-
essiert uns. Schreiben Sie per Mail an:
schneider@umweltzeitung.ch

Mangelndes
Risiko-Management

ZUR PERSON: 
Henrique Schneider ist Verleger 
der Umwelt Zeitung. Der ausge-
bildete Ökonom befasst sich mit 
Umwelt und Energie aber auch 
mit Wirtschafts- und internationa-
ler Politik. 

Bild: zVg

DIE STIMME DER KMU UND DER WIRTSCHAFTWasserknappheit:
Jetzt vorsorgen 

Ohne Wasser läuft nichts auf der Alp. 
Nicht nur das Vieh hat Durst, auch Be-
triebe wie Alpkäsereien und Alpbeizen 
sind auf genügend Wasser angewiesen, 
das zudem noch sauber sein muss. Bis-
lang war Wasser in den meisten Bergre-
gionen der Schweiz mehr als genug vor-
handen. Doch der Klimawandel bringt 
vermehrt lange Trockenperioden und 
Hitze. Fehlt dann wegen wenig Schnee-
fall im Winter auch noch das Schmelz-
wasser – dann sitzen plötzlich auch 
Alpen auf dem Trockenen, die früher nie 
mit Wassermangel zu kämpfen hatten.

Vor diesem Hintergrund wird ein spar-
samer Umgang mit Wasser und eine cle-
vere Wassersammlung und -verteilung 
auf den Alpen immer wichtiger. Was 
ist zu tun, um die neuen Herausforde-
rungen meistern zu können? Antwor-
ten auf diese Frage liefert eine von der 
Schweizer Berghilfe und der landwirt-
schaftlichen Beratungszentrale Agridea 
initiierte Studie. Dazu nahmen Agridea-
Mitarbeitende fünf Alpen aus der gan-
zen Schweiz unter die Lupe und zeigen 
auf, mit welchen sehr unterschiedlichen 
Massnahmen diese die neuen Herausfor-
derungen anpackten. Die Palette reicht 
dabei von der Erschliessung neuer Quel-
len über den Bau von Wasserreservoirs 
oder der Installation einer Solarpumpe 
bis hin zum Aushub eines Speichersees. 

Alp Selamatt im  
Toggenburg nutzt bei Bedarf Be-

schneiungsanlage 
Auf der Alp Selamatt im Toggenburg 
schafften neue Reservoirs und der Ersatz 
des undichten Leitungsnetzes Abhilfe. 
Ausserdem konnte mit dem benachbar-
ten Skigebiet eine Abmachung getroffen 
werden, dass bei extremer Trockenheit 
die Infrastruktur der Beschneiungsan-
lage genutzt werden darf. Auf der Alp Le 
Suchet im Waadtländer Jura wiederum 
waren andere Lösungen gefragt. Dort 
gibt es kein Oberflächenwasser und es 
musste schon seit je das gesammelte 

Regen- und Schmelzwasser ausreichen. 
Als dessen Menge zurückging, hatte die 
Alp ein Problem. Ein neuer Speichersee 
brachte nun eine deutliche Entspannung 
der Situation. Die drei weiteren vorge-
stellten Beispiele befinden sich in Muo-
tathal/SZ, Plaffeien/FR und Untervaz/GR. 

«Nicht auf den nächsten  
trockenen Sommer warten»

Die durch den Klimawandel ausgelös-
ten Herausforderungen sind also je nach 
Region sehr unterschiedlich, doch alle 
Alpbetriebe in der ganzen Schweiz sind 
gefordert. «Ich empfehle allen Älplerin-
nen und Älplern dringend, jetzt die Si-
cherstellung der künftigen Wasserver-
sorgung anzugehen», sagt Leslie Berger, 
Projektleiterin Landwirtschaft bei der 
Schweizer Berghilfe. «Warten Sie nicht 
auf den nächsten trockenen Sommer! 
Solche Projekte dauern in der Planung 
und Umsetzung oft lange.» Das Ziel der 
Zusammenarbeit der Agridea und der 
Schweizer Berghilfe ist überall gleich: 
Älplerinnen und Älpler, aber auch Alp-
besitzer und Beraterinnen sollen von 
den Erfahrungen und dem Wissen die-
ser fünf zukunftsgerichteten Projekte 
profitieren können. Die Beschriebe der 
fünf Alpen und ihrer erfolgreich um-
gesetzten Projekte findet man unter  
berghilfe.ch/wasser.

Oft Unterstützung bei der  
Finanzierung nötig

Die vorgestellten Lösungsansätze haben 
einige Gemeinsamkeiten. Sie wirken 
langfristig, und sie erfordern manchmal 
grosse Investitionen. Diese überstei-
gen oft die finanziellen Möglichkeiten 
von Älplerinnen und Älplern oder Alp-
gemeinschaften. In solchen Fällen über-
nimmt die Schweizer Berghilfe mit 
teilweise namhaften A-fonds-perdu-Bei-
trägen die schwierige Restfinanzierung. 
Gesuche können direkt online auf berg-
hilfe.ch eingereicht werden.
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Die Alpzeit ist vorbei. Und sie war 
fast überall von Trockenheit geprägt. 
Vielen Alpen ging das Wasser aus 
und musste teils gar per Helikopter 
eingeflogen werden. Um dies in Zu-
kunft trotz Klimawandel zu verhin-
dern, zeigen die Schweizer Berghilfe 
und die landwirtschaftliche Bera-
tungszentrale Agridea auf, mit wel-
chen Massnahmen Alpbetriebe jetzt 
für kommende Hitzesommer vorbeu-
gen können. Dabei kann die Schwei-
zer Berghilfe mithelfen, grosse Investi-
tionen zu finanzieren.

Bild: Gemeinde Untervaz

Befestigter Warteplatz mit Brunnen auf der bündnerischen Hinteren Alp. 

Die Schweizer Berghilfe ist eine 
ausschliesslich durch Spenden fi-
nanzierte Stiftung mit dem Ziel, die 
Existenzgrundlagen und Lebens-
bedingungen der Schweizer Berg-
bevölkerung zu verbessern. Die 
Unterstützung der Schweizer Berg-
hilfe löst ein Mehrfaches an Inves-
titionen aus, die primär beim loka-
len Gewerbe Wertschöpfung und 
Arbeitsplätze schaffen. Die Schwei-
zer Berghilfe trägt das Gütesiegel 
der Stiftung Zewo.
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Wein und Bier, feine Backwaren, 
Pestos und Selbstgemachtes: 
Am Martinimarkt werden viele 
bunt gemischte Waren an den 
attraktiven Ständen angebo-
ten. Ob Strickwaren für Kinder 
oder Erwachsene, Schmuck für 
die Damen, Handwerk aus Holz 
oder Beton oder genähte Waren, 
die grosse und vielfältige Aus-
wahl an tollen Sachen machen 
einem das Chrömle am Martini-
markt nicht schwer. Auch kuli-
narisch gibt es viele Köstlichkei-
ten zu kaufen. Von Likör über 
selbstgemachten Honig, Birnel, 
Pestos oder feine Backwaren in 
den verschiedensten Variatio-
nen, bis hin zu hausgemach-
tem Sirup wird alles angeboten. 
Auch ein Stand mit regionalem 
Bier vom Luterbächlihof aus Sa-
fenwil ist vor Ort sowie das Bio-
cave Güntert aus dem Wallis.
Da ist sicher schon das eine 
oder andere Weihnachtsge-
schenk dabei. Auch dieses Jahr 

sind wieder die Brockenstuben-
frauen mit einem Stand vertre-
ten und in der Brockenstube 
selbst darf gestöbert werden. 
Kommen Sie vorbei und lassen 
sie sich überraschen vom viel-
fältigen Angebot!

Kulinarisches
Sandro Donatiello und der ita-
lienische Elternverein Oftringen 
werden feine Spaghetti über den 
Mittag kochen. Die Spaghetti 
können auch Take Away gekauft 
werden. Mit den Würsten vom 
Natur- und Vogelschutzverein 

Oftringen, dem Crèpes-Stand 
vom Verein Vida Para Bienve-
nido, den Chäs Bängel, Hot Dogs 
und Punsch vom Trachtenver-
ein wird das Angebot vielfäl-
tig erweitert. Zum Martinimarkt 
im Obristhof gehören natür-
lich auch die gebackenen Brote 
sowie frischen Zöpfe aus dem 
Obristhof-Holzbackofen welche 
die Backfrauen frisch zuberei-
ten. Zudem wird vor dem Haus 
ein grosses Kuchenbuffet ange-
boten. Dazu gehört selbstver-
ständlich ein feiner Kaffee oder 
ein herrlich duftender Tee. 

Ponyreiten, Kinderschminken 
und Kerzenziehen

Für die jüngeren Gäste gibt 
es zwischen 11 bis 13 Uhr die 
Möglichkeit auf einem Pony 
zu reiten. Zudem gibt es eine 
Schminkecke, welche die Kin-
dergesichter gratis zwischen 
10 und 12 Uhr, sowie 13.30 
und 15.30 Uhr in kleine Kunst-
werke verwandelt. Am Haus-
eigenen Glücksrad können die 
kleinen Gäste hübsche Preise 
gewinnen. Für alle Interessier-
ten ist eine Kerzenziehstation 
draussen von 13 bis 16 Uhr of-

fen, bei der mit Bienenwachs 
kleine Kunstwerke gezogen 
werden können. 

Kinderflohmarkt
Verkaufen – kaufen – tauschen 
ist Trumpf beim Kinderfloh-
markt, dem Markt von Kin-
dern für Kinder. Jenes Markt-
areal ist ab 13.00 Uhr geöffnet. 
Bei schlechter Witterung findet 
der Kinderflohmarkt im Chömi-
boden statt. 

pd

Weitere Infos unter
www.obristhof.ch 

Martinimarkt im Obristhof
Der traditionelle Martini-
markt im Freizeitzentrum 
Obristhof in Oftringen fin-
det am Samstag, 12. Novem-
ber 2022 statt. Das bunte 
Markttreiben mit verschiede-
nen Ständen und Attraktio-
nen für Jung und Alt findet 
im und rund um den ganzen 
Obristhof zwischen 9 bis 16 
Uhr statt. 

Bild: zVg 

Am 12. November findet der traditionelle Martinimarkt im Obristhof Oftringen statt. Martinimarkt
Obristhof Oftringen 

Samstag, 12. November 2022 
9 bis 16 Uhr 

Spaghettiessen: 
11.45 – 14.00 Uhr

Schminkecke: 10 bis 12 Uhr 
und 13.30 bis 15.30 Uhr

Ponyreiten: 11 bis 13 Uhr

Kerzenziehen: 14 bis 16 Uhr

Glücksrad: ab 09 Uhr

Holzofenbrot, Kafi, Kuchen: 
ab 9.00 Uhr



Sie sind seit 2019 Präsident 
der Theatergesellschaft Bein-
wil am See. Was bedeutet für 
Sie dieses Amt und was gibt es 
Ihnen?
Markus Bitterli: Ich bin mir 
vor allem der grossen Verant-
wortung für eine der grössten 
kulturellen Produktionen in 
unserer Region bewusst. Die 
Theatergesellschaft Beinwil am 
See gibt es seit 1864 und ist da-
mit eine der älteren Vereine in 
unserer Gegend. Was mich am 
meisten motiviert, ist der Kon-
takt mit verschiedenen Men-
schen, unseren Kundinnen und 
Kunden, den Sponsoren, unse-
ren Mitwirkenden und ver-
schiedenen Dienstleistern, wel-
che zum Gelingen der Operette 
beitragen.

Sie haben in dieser Funktion 
schon an der letzten Produktion 
«Gasparone» mitgewirkt. Wel-

che Bilanz können Sie ziehen, 
respektive was nehmen Sie mit 
für die diesjährige Produktion?
«Gasparone» ist eine eher un-
bekannte Operette. Trotzdem 
ist es uns gelungen, genügend 
Besucherinnen und Besucher 
nach Beinwil am See zu locken, 
um mindestens ein ausgegliche-
nes Ergebnis zu erzielen und 
dies trotz der tiefen Belegung 
gegen Ende der Saison, welche 
auch durch die ersten Corona-
Massnahmen beeinträchtigt 
wurde. Wir haben aufgrund des 
gestiegenen Risikos auch ent-
schieden, die Anzahl der Auf-
führungen von 20 auf 18 zu re-
duzieren. 

Was sind die grössten Heraus-
forderungen in Ihrem Amt?
Uns, wie vielen anderen Ver-
einen, fehlen qualifizierte 
Kräfte, welche bereit sind, eh-
renamtliche Tätigkeiten wahr-
zunehmen. In erster Linie su-
chen wir händeringend nach 

einer Person, welche uns im 
Werbebereich fachmännisch 
unterstützt. 

Wie hat die Theatergesellschaft 
Beinwil am See die Pandemie 
erlebt?
Gegen Ende der Operetten-
saison 2020 traten die ersten 
Corona-Massnahmen in Kraft. 
Ich kann mich noch gut da-
ran erinnern, dass der Kanton 
am Freitag, 28. Februar 2020 
gegen Mittag Veranstaltungen 
mit mehr als 150 Personen be-
willigungspflichtig erklärt hat. 
Um 15.34 Uhr habe ich das 
entsprechende Gesuch an den 
Kanton eingereicht. Unsere 
nächste Vorstellung war für 
19.30 Uhr an diesem Tag ge-
plant. Wir erhielten nur die 
Bestätigung, dass unser Ge-
such bearbeitet werde, einen 
Entscheid haben wir nicht er-
halten. Schriftliche und telefo-

nische Anfragen im Laufe des 
Nachmittags liefen ins Leere. 
Sollten wir die Aufführung 
trotz der fehlenden Bewilli-
gung durchführen? Da wir alle 
Auflagen erfüllten, haben wir 
im Vorstand entschieden, die 
Vorstellung laufen zu lassen. 
Als dann die ersten Besuche-
rinnen und Besucher eintrafen 
und wir noch immer keine Be-
willigung hatten, war mir schon 
mulmig zumute. Am nächsten 
Morgen habe ich dann einen 
Anruf der Kantonsärztin er-
halten, welche sich entschul-
digte, dass die Bearbeitung so 
lange gedauert habe und dass 
wir korrekt gehandelt haben, 
die Operette aufzuführen. Sie 
bestätigte auch, dass die restli-
chen Vorstellungen, unter den 
gegebenen Auflagen, durch-
geführt werden konnten. Mir 
fiel ein Stein vom Herzen. Am 
8. März 2020 führten wir die 
letzte Operette auf, am 12. 
März 2020 waren die Aufräum-

arbeiten zu Ende und am 16. 
März 2020 hat der Bundesrat 
den Lockdown ausgerufen. 

Die Vorbereitungen für die aktu-
elle Produktion, der «Bettelstu-
dent» von Carl Millöcker, laufen 
auf Hochtouren. Was sind hier 
die grössten Herausforderun-
gen und wie ist der Stand der 
Dinge?
Eine der grösseren Herausforde-
rungen war der Wechsel des mu-
sikalischen Leiters. Durch ein 
Engagement in Norddeutsch-
land musste der designierte Di-
rigent Gaudens Bieri sein Mit-
wirken bei unserer Produktion 
aufgeben, und wir sahen uns ge-
zwungen, im Mai 2022 einen 
neuen musikalischen Leiter zu 
finden. Wir haben Glück gehabt 
und in der Person von Andres 
Joho eine sehr erfahrene und 
kompetente Persönlichkeit ver-
pflichten können. 

Wieso gerade diese Operette?
Bei der Stückfindung galt es zu 
beachten, dass die Operette be-
kannt ist und frei von Tantie-
men, welche die Ticketpreise 
mit rund 10% belasten. Zudem 
sollte das gleiche Stück nicht in 
der näheren Umgebung durch 
eine andere Operettenbühne 
gespielt werden. «Der Bettelstu-
dent» erfüllt diese Vorausset-
zungen und die zeitlose Musik 
von Millöcker hat ebenfalls zu 
dieser Wahl beigetragen. 

Wie sieht die Besetzung aus?
Wir haben eine gute Mischung 
aus bekannten und neuen Ge-
sichtern, was die Solistinnen 
und Solisten, wie auch die Chor-

mitglieder anbelangt. Natürlich 
wird auch das Böjuer Urgestein 
Peter Eichenberger wieder eine 
Rolle haben und den korrupten 
Gefängniswärter Enterich spie-
len. 

Was erwartet das Publikum mit 
dem «Bettelstudent»?
Das Publikum darf sich auf die 
eingängige Musik von Carl Mil-
löcker mit Stücken wie «Ach 
ich hab sie ja nur auf die Schul-
ter geküsst» freuen. Zudem sind 
die pfiffigen Dialoge immer wie-
der ein Highlight. Für die Ein-
leitung hat sich unser Regisseur 
Raschid Kayrooz etwas Beson-
deres einfallen lassen, mehr 
möchte ich dazu nicht verraten. 

Wie charakterisieren Sie diese 
Operette von Carl Millöcker?
«Der Bettelstudent» ist Carl 
Millöckers grösster Erfolg. Er 
schrieb diese Operette im Jahr 
1882 und wurde dadurch zum 
gefeierten Operettenkomponis-
ten. Dank seiner Musik wurde 
«Der Bettelstudent» zu einer 
der beliebtesten und erfolg-
reichsten deutschsprachigen 
Operetten.

Was mögen Sie besonders an 
Operetten?
Ich mag die Kombination von 
eingängigen Melodien, witzigen 
Dialogen und der Zusammen-
arbeit von Profis (Regie, musi-
kalische Leitung, Orchester) 
und Laien, welche im Chor mit-
singen und sich als Helfer ein-
bringen. Ich bin immer wieder 
erstaunt, wie unterschiedlich 
die einzelnen Musiktheater die 
gleiche Operette inszenieren. 

Die Operette in Beinwil hat Tra-
dition. Was bedeutet die Ope-
rette in Beinwil am See für die 
Region?
Seit 1937 führt die Theaterge-
sellschaft Beinwil am See Ope-
retten auf der Löwenbühne auf. 
Dies ist auch immer ein gesell-
schaftliches Ereignis, d.h. man 
trifft sich mit Freunden und Be-
kannten im Löwensaal aus dem 
Jahr 1903 und lässt sich überra-
schen, was die Macher der Ope-
rette diesmal auf die Bühne zau-
bern. 

Der Vorverkauf hat begonnen. 
Sind Sie zufrieden?
Der Vorverkauf läuft seit dem 
1. Oktober 2022 und wir ha-
ben in den ersten drei Wochen 
rund tausend Tickets verkauft, 
was unseren Erwartungen ent-
spricht. 

Weshalb sollte man den «Bet-
telstunden» keinesfalls verpas-
sen?
Wir haben sehr erfahrene So-
listinnen und Solisten, einen 
hoch kompetenten musikali-
schen Leiter, einen ausgewiese-
nen Chorleiter und Co-Dirigen-
ten, engagierte und motivierte 
Chormitglieder und einen Re-
gisseur, welche einige Überra-
schungen eingebaut hat, wie 
die ungewöhnliche Einleitung 
und pfiffige Kostüme. Auch das 
Bühnenbild bietet wieder einige 
Überraschungen.

Was wünschen Sie sich für die 
112. Produktion der Beinwiler 
Operettenbühne?
Ich hoffe, dass wir von Corona-
Massnahmen verschont bleiben 
und die Besucherinnen und Be-
sucher unsere Produktion sor-
genfrei geniessen können, dies 
nach dem Motto «Abschalten, 
Entspannen, Geniessen».

Interview: Corinne Remund
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Es wird fleissig geprobt für den «Bettelstudent». 

Der Bettelstudent 
Operette von Carl Millöker

21. Januar bis
12. März 2023 

www.operette-beinwil.ch

«Abschalten, Entspannen, Geniessen»
Nach «Gasparone» im Jahr 2020 und einer durch die Corona-
Pandemie bedingten Zwangspause 2022 bringt die Operetten-
bühne im Seetal ab dem 21. Januar 2023 wieder ein Stück 
von Carl Millöcker auf die Löwenbühne in Beinwil am See. 
Die zeitlose Musik und die noch immer aktuellen Themen der 
Handlung haben das OK dazu bewogen, wieder eine Operette 
von Carl Millöcker zu wählen. Die Inszenierung hält sich an 
die Originalfassung, bringt jedoch zusätzlich einige pfiffige 
Elemente ins Spiel in Bezug auf die Handlung, das Bühnen-
bild und die Kostüme. Markus Bitterli, Präsident der Theater-
gesellschaft Beinwil am See, gibt einen Überblick und macht 
«gluschtig» für das musikalische Abenteuer im Seetal. 

Nach «Gasparone» im Jahr 2020 und einer durch die Corona-Pandemie be-
dingten Zwangspause 2022 bringen die Operettenbühne im Seetal ab dem 
21. Januar 2023 wieder den «Bettelstudent» von Carl Millöcker auf die Löwen-
bühne in Beinwil am See. Hier ein paar Impressionen von «Gasparone». 

Bilder: zVg

Markus Bitterli: «Der Vorverkauf läuft 
seit dem 1. Oktober 2022 und wir ha-
ben in den ersten drei Wochen rund 
tausend Tickets verkauft.»
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Pionierbau der Schweizer Bergmoderne gewinnt

«Historische Hotels und Res-
taurants haben einen speziel-
len Charme. Sie lassen mit viel 
Liebe für Details und Echtheit 
das Gefühl vergangener Zeiten 
wieder aufleben», sagte Casi-
mir Platzer, Präsident von Gas-
troSuisse, in seiner Ansprache 
in Bulle. «Viele Gäste suchen 
genau diese Reise in die Ver-
gangenheit, die sie in ausser-
gewöhnlichen Betrieben fin-
den», fügte Platzer an. Solch 
aussergewöhnliche Betriebe hat 
die ICOMOS-Jury auch in die-
sem Jahr wieder gekürt. Die be-
gehrte Auszeichnung «Histo-
risches Hotel des Jahres» ging 
in den Kanton Glarus ans Orts-
tockhaus in Braunwald und im 
Kanton Freiburg wurde Le Ton-
nelier in Bulle als «Historisches 
Restaurant des Jahres» ausge-
zeichnet.

Zur Preisverleihung mitten in 
den Glarner Bergen versammel-
ten sich der Präsident von ICO-
MOS Suisse, Niklaus Lederger-
ber, und Jury-Präsident Moritz 

Flury-Rova, um den Preis zu 
überreichen, den beiden Ge-
winnerbetrieben für ihr Enga-
gement zu danken und zur Aus-
zeichnung zu gratulieren. «Die 
Corona-Zeit hat den Gastrobe-
trieben eine schwere Zeit be-
schert. Der Wunsch nach Ge-
selligkeit, aber auch nach Er-
innerung, ist uns mehr denn je 
bewusst geworden», sagte Le-
dergerber und fügte an: «Heute 
zeichnen wir zwei Lokale aus, 
die sich ganz besonders für die 
Erhaltung des geselligen Lebens 
und des baukulturen Erbes ein-
setzen und so einen wichtigen 
Beitrag für uns und für das Bild 
der vielfältigen Schweiz leis-
ten.» Per Liveschaltung wurden 
die Reden nach Bulle übertra-
gen, wo Casimir Platzer sowie 
Vertreterinnen und Vertreter 
von ICOMOS Suisse, Hotellerie-
Suisse und Schweiz Tourismus 
zeitgleich die Auszeichnung 
überreichten.

Das Ortstockhaus: ein Bijou 
der klassischen Moderne

Das Ortstockhaus, vom Glar-
ner Architekten Hans Leuzin-
ger 1931 realisiert, ist ein Pio-
nierbau der Schweizer Bergmo-
derne aus der Zeit zwischen den 
beiden Weltkriegen. Es befindet 
sich auf 1772 m ü. M. auf der 
Braunwaldalp oberhalb Braun-
wald und ist als Ausflugsziel weit 
über das Glarnerland bekannt. 
Das Ortstockhaus brilliert dank 
seiner Originalsubstanz, wel-

che über die letzten neun Jahr-
zehnte erhalten wurde – ein Bi-
jou der Moderne. 2016 wurde 
das Objekt einer umfassenden 
Restaurierung durch die neue 
Besitzerschaft unterzogen – mit 
sorgfältigen Eingriffen in die 
bestehende Struktur. Die Ein-
zigartigkeit des Objektes spie-
gelt sich in den Wanddekoratio-
nen mit Planmaterial zum Haus, 
Fotos, sowie einem wunderbar 
farbigen Werbeaquarell, gemalt 
vom Auftraggeber und damali-
gen Besitzer Dr. Peter Tschudi 
anno 1933.

Le Tonnelier: die Auferste-
hung der Belle Epoque

Das «Le Tonnelier» hat seine Na-
mensgebung erhalten, da es um 
1780 eine Werkstatt zur Her-
stellung von Käsefässern war, 
bevor es nach einem Brand der 
Stadt Bulle 1805 zu einem Gast-
haus umfunktioniert wurde. Das 
«Historische Restaurant 2023» 
liegt zentral an der Grand-Rue 
und wurde 2018 von der heu-
tigen Eigentümerschaft erwor-
ben. Diese hat das «Le Tonne-
lier» einer umfassenden Sanie-
rung und Restaurierung, ge-
meinsam mit der kantonalen 
Denkmalpflege unterzogen, wel-
che zu einer schönen und prä-
genden Aufwertung des Gebäu-
des sowie des Ortes geführt hat. 
Insbesondere dank der Res-
taurierung der zuvor teilweise 
übermalten Wandbilder von 
1900 lebt die Belle Epoque an 

diesem Ort wieder auf. Das gast-
ronomische Angebot wartet mit 
einer traditionellen Bistrokarte 
auf und hebt das lokale Angebot 
auf ein neues Niveau.

Die Auszeichnung «Histori-
sche Hotel/Restaurant des Jah-
res», mit der alljährlich gastge-
werbliche Betriebe für die Er-
haltung und Pflege historischer 
Bausubstanz gewürdigt wer-
den, ist bereits zum 27. Mal in 
Folge verliehen worden. Sie ba-
siert auf der Zusammenarbeit 
von Denkmalpflege, Gastge-
werbe und Tourismus und wird 
getragen von den Fachverbän-
den GastroSuisse, Hotellerie-
Suisse, Schweiz Tourismus und 
ICOMOS Suisse, der Schweizer 
Landesgruppe des Internatio-
nalen Rats für Denkmalpflege. 
Eine Jury, bestehend aus Ex-
pertinnen und Experten von 
Denkmalpflege, Architektur, 
Geschichte, Hotellerie und Res-
tauration, kürt die Preisträger 
aufgrund der eingereichten Be-
werbungen und nach Besuchen 
vor Ort. Die Auszeichnung wird 
jeweils im Herbst für das Folge-
jahr verliehen. 

Die Ausschreibung für das «His-
torische Hotel und Restaurant 
2024» wird in den nächsten Wo-
chen auf www.icomos.ch publi-
ziert. Die Bewerbungsfrist läuft 
bis Ende Februar 2023.

pd

Mit dem «Ortstockhaus» in 
Braunwald (GL) wird ein 
Berggasthaus «Historisches 
Hotel des Jahres 2023». Zum 
«Historischen Restaurant des 
Jahres 2023» gekürt wurde 
«Le Tonnelier» in Bulle (FR). 
Die beiden Auszeichnungen 
wurden kürzlich durch Mit-
glieder der ICOMOS-Jury 
überreicht.

Bild: Hannes Henz Architekturfotograf Zuerich 

Historisches Hotel des Jahres 2023: Das «Ortstockhaus», Braunwald (GL) – ein Bijou der klassischen Moderne. 

Bild: zVg 

Historisches Restaurant des Jahres 
2023: «Le Tonnelier»,Bulle (FR) – die 
Auferstehung der Belle Epoque. 



Bei der «Umwelt Zeitung» dreht sich alles um eines der Megathemen unserer 
Zeit. Der Erhalt einer lebenswerten Umwelt und ein schonender Umgang mit 
den Ressourcen bewegt die Menschen aller Altersgruppen wie kaum etwas 
anderes. Davon zeugt nicht zuletzt der Höhenflug grüner Parteien. 

Als Macher der «Umwelt Zeitung» sind wir überzeugt, dass wir eine lebens-
werte Umwelt nicht gegen, sondern nur mit der Wirtschaft erhalten können. 
Es gibt im Kanton Aargau und in der Schweiz unzählige Unternehmen, die 
hohe Umweltstandards einhalten und einen entscheidenden Beitrag zum 
technologischen Fortschritt leisten  – auch und gerade im Umwelt bereich. 
Ihnen bietet die «Umwelt Zeitung» eine Bühne für ihre Innovationen, Ideen 
und Produkte. 

Für Trendscouts und Zukunftsforscher ist klar: Die Schweiz und Europa wer-
den eine Oase für grüne Technologie sein. Die Investitionen in erneuerba-
re Energien steigen exponentiell. Dadurch eröffnen sich neue Chancen und 
Möglichkeiten mit gigantischem Potenzial. 

In der «Umwelt Zeitung» erfahren Sie alle relevanten News und Trends  
aus Politik, Wirtschaft, Wissenschaft und Freizeit. Seien Sie dabei in diesem 
faszinierenden Wachstumsmarkt, wo Neues für die Zukunft entsteht!

Mit der «Umwelt Zeitung» bleiben Sie branchenübergreifend am Ball. Die 
«Umwelt Zeitung» ist Ihre Plattform für Innovation und offene Debatte. In 
diesem Umfeld mit hoher Aufmerksamkeit zu inserieren und Contect zu plat-
zieren, ist ein Statement. Wir unterstützen Sie gerne mit kreativen und mass-
geschneiderten Lösungen. 

Damit Sie genau jene Leute finden, die Sie erreichen wollen und müssen, um 
Wirkung zu erzielen. Denn in der «Umwelt Zeitung» orientieren sich Entschei-
dungsträger aller Couleur aus Politik, Wirtschaft und Verwaltung. Und Sie 
erreichen die breite Bevölkerung. 

Neben der Print-Ausgabe multiplizieren wir die Inhalte auch online und als 
E-Paper. Auf www.umweltzeitung.ch werden die Artikel laufend aktualisiert. 
Und mittels Suchmaschinen-Marketing vernetzen wir die Inhalte, PR-Artikel 
sowie Inserate mit den rund 100 Gratiszeitungen unserer Schwester produkte 
von www.schweizerkombi.ch. Für noch mehr Reichweite und Werbewirkung!

Starten Sie gemeinsam mit uns in eine erfolgreiche Zukunft! Für die Um-
welt – und für Ihr Unternehmen. Rufen Sie uns noch heute an!

Wir freuen uns auf Sie. 

Kontaktieren  
Sie uns:  

info@umweltzeitung.ch  
oder Tel. 062 823 83 88

Für das Klima und die regionale Wirtschaft:  
Inserieren Sie jetzt in der neuen «Umwelt Zeitung»! 

Jetzt  
mitmachen!

Ihre Plattform für News,  
Analysen und Hintergründe  
zu aktuellen Themen wie  
Klima, Nachhaltigkeit,  
Mobilität und Energie.

Buchen Sie noch heute Ihr Inserat in der  
Umwelt Zeitung vom Dienstag, 13. Dezember 2022.
Redaktionsschluss: Donnerstag, 8. Dezember 2022

Kontakt: info@umweltzeitung.ch, Tel. 062 823 83 88, www.umweltzeitung.ch

Auflage im Kanton Aargau: 
149‘173 Exemplare
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